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Das Auswärtige Amt dementiert Linkslügen
Die Poſtenjägerei erneut beſtätigt

Berlin, 30. Dezember.
Zu den PreſſeErörterungen über die Poſten beim

pölkerbund gibt heute das Kus wärtige Amt fol
gende weitere Erklärung:

„Gegenüber der Meldung einer Berliner Seitung,
wonach die Behauptung, daß irgend eine zuſtändige
Perſönlichkeit dem Sekretariat des Völkerbundes ſich
gar ſchriftlich in Berlin über angebliche Poſtenjägerei
beklagt haben ſoll, ganz un verſtändlich und ab
ſurd ſei, muß erklärt werden, daß das Kuswärtige Amt
an ſeiner geſtrigen Erklärung Punkt für
punktfeſthält.

Der Generalſekretär des Völkerbundes, Drummond, wird ſich
nach Berlin begeben, um mit dem Auswärtigen Amt die Be
ſetzung der für Deutſchland reſervierten Poſten beim
Völkerbund im Falle des Eintritts Deutſchlands zu beſprechen.
Es handelt ſich um etwa 20 Stellen.

An Berliner zuſtändiger Stelle wird beſtätigt, daß Sir
Erie Drummond im Januar tatſächlich in Berlin erwartet wird.

e

Dazu drahtet unſere Berliner Schriftleitung:
Der „Vorwärts“ redet in ſeiner heutigen Abendausgabe von

der geplatzten Stinkbombe, die die Rechtspreſſe in Sachen
Völkerbundsſtelle gegen Sozialdemokraten und Zentrum ge-
ſchleudert hat. So, wie die Dinge jetzt liegen ſcheint es wirklich
u ſtinken, aber aus dem Heerlager der Linken! Dieſenſationelte Veröffentlichung der „B. Z. am Mittag“, die davon

wiſſen wollte, daß der Generalſekretär des Völkerbundes von
ipgendwelcher deutſchen Bewerbung nichts weiß, iſt von dem
Auswärtigen Amt, das doch wahrlich der deutſchnationalen
Freundlichkeit nicht verdächtig iſt, u m gehend mit der Feſt-
ſtellung beantwortet worden, daß das Auswärtige Amt
Wort für Wort an ſeiner vorgeſtrigen Erklärung fe ſt
hält, die bekanntlich die Tatſache gewiſſer Parteiſchritte
in Genf amtlich feſtſtellt.Die Linkspreſſe ſucht dieſe Erklärung umzudeuten und ruft
nach Herrn Streſemann, der endlich in ſeinem Reſſort Ordnung

chaffen ſoll. Jn dem ganzen Kampf tritt jetzt immer öfter der
ame des Reichspreſſechefs Spieker hervor, der

anſcheinend eine für gewiſſe Poſten in Genf erwähnenswerte
Perſönlichkeit iſt. Herr Spieker iſt Leiter des Nachrichtenbüros,
e den Kampf gegen den Reichswehrminiſter Geßler während

r letzten Kriſe getan und der heute anſcheinend für nicht mehr
ganz lebensfähig angeſehen wird, ſo daß ſeine Entſcheidung
immerhin in den Bereich der Möglichkeit zu ziehen iſt.

Es liegt in der Natur der Sache, daß der deutſchen Links-
preſſe eine gewiſſe Unterſtützung von Genf aus geleiſtet wird,
ſo daß man wohl kaum damit rechnen kann, daß der
Generalſekretär des Völkerbundes bei ſeinem plötzlich für
Januar angekündigten Beſuch ſich des Näheren auslaſfen
wird. Für die ominöſen Poſtenangebote an ſich aber bedarf es
keiner Beſtätigung mehr, denn ſogar der Reichskanzler
Marx gibt in der „Germania“ zu, daß er von privater
Seite zu einem unverbindlichem Vorſchlag betr.
der Beſetzung der Deutſchland zuſtehenden Poſten in Genf
gebeten worden iſt und dieſer Bitte nachkam.

Da ſich die Linkspreſſe aber immer wieder auf Herrn
Streſemann beruft und ihn als Krongzeugen für ihre Un
ſchuld anſieht, wäre es wohl an der Zeit, daß das Auswärtige
Amt ſich einmal offen über den ganzen Briefſkandal
ausſpricht.

Koalitionsgedanken Scheidemanns
Berlin, 30. Dezember.

9 Scheidemann nimmt im „Koſſeler- Volksblatt“ eingehend
ur Regierungskriſe und zur Frage der Beteiligung der
ozial demokratiſchen Partei Deutſchlands an der Regierung
Stellung. Er ſchreibt u. a.

„Wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſo wird das nete
Jahr für die deutſche Arbeiterſchaft ein Kampf-
jahr erſter Ordnung ſein. Ein Tolerieren der ſozial
demokratiſchen Partei direkt nach dem Scheitern der Verhandlun-

n kann für die ſozialdemokratiſche Partei nicht in Betracht
ommen. Sie könnte dennoch dieſer Regierung das Ver-

trauen ausſprechen, um einen politiſchen Sturz zu
verhindern. Man kann aber einer Regierung, die man nicht
mag, demnach „techniſche Nothilfe“ leiſten. Gleich wie die jetzige
Regierung ausſehen mag, gewiß iſt, daß die Frage der Re-
gierungsbildung in der Partei viel eingehender beſprochen werden
muß als bisher. Von der mehr oder weniger unglücklichen Zu-
ſammenſetzung der Reichsregierung kann eines Tages Sein oder
Nichtſein der Republik überhaupt abhängen.“

Wiesbaden in engliſcher Kommandogewalt
vor dem Abmarſch des letzten

Franzoſen aus Wiesbaden
Wiesbaden, 30. Dezember.

Heute vormittag erfolgte der Wechſel der Kommandov-
gewalt für die Wiesbadener Zone. Nach einer Parade vor
dem Schloß in Anweſenheit der Mainzer Generalität wurde die
Trikolore auf dem Schloß eingezogen und ſofort
die engliſche Flagge gehißt. Mit einem Vorbeimarſch
der Truppen war damit der Uebergabeakt zu Ende. Vertreter
deutſcher Behörden waren nicht zugegen Der franzöſiſche
General Bartholoms ſtattete den Behörden und auch dem Rat-
haus einen Beſuch ab. Vorausſichtlich werden noch heute die
letzten Franzoſen Wiesbaden ſowie Jdſtein, Langen-
ſchwalbach und Bingen verlaſſen. Die Engländer haben in
Wiesbaden hr Hauptquartier im Hotel „Hohenzollern“ aufge
ſchlagen.

Der Eindruck des Kabinettsbeſchluſſes
in Paris

Paris, 29. Dezember.
Die im heutigen Miniſterrat erzielte Einſtimmigkeit

bildet in politiſchen Kreiſen den Gegenſtand lebhafter Erörterun-
gen. Das Einlenken der radikalſozialiſtiſchen Kabinettsmitglieder
hat nach den unzweideutigen Aeußerungen Briands von geſtern
niemand überraſcht, dürfte aber in der Hauptſache auch darauf
zuvückzuführen ſein, daß die Linksgruppen einen Austritt ihrer
Vertreter aus dem Kabinett im Augenblick für verfrüht halten.
Die allgemeine Anſicht geht dahin, daß die politiſche Lage erſt
durch die Entſcheidung des außerordentlichen ſozialiſti-
ſchen Nationalrates endgültig geklärt werden wird. Die
Lage iſt die, daß die radjkalſozialiſtiſchen Miniſter einen Waffen
ſtillſtand mit Doumer und dem übrigen Teil des Kabinetts ab
geſchloſſen haben, der am 18. Januar, dem Wiederzuſammentritt
Her Kammer, abläuft. Der Kampf gegen die Pläne Doumers,
d. h. gegen die Regierungsprojekte, wird dann wieder aufgenom-
men iderden Die Situation dürfte ſich indeſſen nicht zu
zunſten Briands verändert haben, da der ſozialiſtiſcheKattonalrat diesmal mit gewaltiger Mehrheit den Ein

tritt in die Regierung lehnt hat, wodurch die Frage
der Umbildung des Kabinetts im Sinne eines republikaniſchen
ſKongentrationskabinetts wieder in den Vordergrund treten wird.
WMan rechnet auf jeden Fall nfit einer weitgehenden Vers

ſchiebung der Mehrheit infolge der Auflöſung des Kar-
tells durch die erneute Weigerung der Sozialiſten, an den Re-
gievungsgeſchäften mitzuarbeiten. Die Finanzprojekte werden
noch vor den Ferien in der Kammer eingebracht und mit ihrer
Prüfung werden ſich die Finanzkommiſſionen Mitte Januar be-
ſchäftigen.

Die ſozialiſtiſche Provinzfederation des Sarthedepartements
hat eine Entſchließung angenommen, in der eine aktive Mit-
wirkung der ſozialiſtiſchen Partei an der Regierung gefordert
wird. Senator Reboul ſtellte die Forderung auf, daß die Um-
bildung des Kabinetts durch eine gerechte Verteilung der Sitze
auf die Linksgruppen durchgeführt werden müſſe. Dieſe Ent
ſchließung ſowie ähnliche Entſchließungen anderer ſozialiſtiſcher
Verbände ändern nichts an der Tatſache, daß ſchon eine Mehr-
heit gegen den Gedanken der aktiven Mitwirkung
vorhanden iſt. Die ſozialiſtiſchen Federationen Nordfrank-
veichs, die ſich in Lille mit 423 gegen 16 Stimmen gegen die
Beteiligung ausgeſprochen haben, verlangten, daß die Ent-
ſcheidung des außerordentlichen ſozialiſtſichen Kongreſſes ſchon
jetzt feſtgelegt werde, weil ſie auf dem Kongreß über die Mehr
heit verfügen.

Jn der Kammer und in der Preſſe iſt man darüber einig,
daß die Regierungskriſe noch nicht endgültig vermieden,
ſondern nur bis zum Januar verſchoben iſt. Vorher
wird es vielleicht noch zu einem Angriff gegen das Kabinett
kommen, da die Sitzungen der Kammer vorausſichtlich erſt in
der Silveſternacht geſchloſſen werden können und bei
der Debatte über das proviſoriſche Budgetzwölftel Proteſte gegen
die Kredite für Syrien und Marokko zu erwarten ſind.
Dieſe Oppoſition wird aber der Regierung nicht gefährlich
werden, da ein erzwungener Rücktritt die Lage nur erſchweren,
aber keiner Partei Vorteile bringen könnte. Erſt nach dem
ſozialiſtiſchen Kongreß wird es ſich zeigen, ob die
Erwartung der Radikalen auf die Teilnahme der Sozialiſten
an der Regierung erfüllt wird. Beſchließt der Parteitag, ſozia-
liſtiſchen. Abgeordneten die Zuſammenarbeit mit einem bürger-
lichen Kabinett zu geſtatten, dann iſt eine Um bildung der
Regierung nach links ziemlich ſicher vorauszuſagen.
Dieſe Entwicklung wird im „Quotidien“ und von dem einfluß-
reichen Abgeordneten Archimbaud in der „Parole“ angekündigt.
Die Hoffnungen der Nationgcliſten auf ein Kabinett der „natto
nalen Einigkeit“ ſind nach der Ueberzeugung der Mehrheit vor
läufig ausſichtlos. Jn allen Parteien, natürlich mit Ausnahme
der Nationaliſten, wird aber das Verbleiben Briands
am Quai d'Orſay für ſelbſtverſtändlich gehalten. Die Autorität
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Briands iſt durch die Energie, mit der er im letzten Augenblickeine neue Kriſe verhindert hat, noch erheblich g e n. Dieſer

Erfolg Briands iſt auch ein Erfolg der Politik von Locarno,
auf die der Miniſterpräſident mit Abſicht bei jeder
hindeutet. Es iſt auch den alten Gegnern jeder Verſtändigung
mit Deutſchland allmählich klar geworden, daß die Entwicklung
mit Notwendigkeit zur Fortſetzung dieſer Politik führt.

Chamberlains Beſuch bei Muſſolini
London, 30. Dezember.

Ueber die Zuſammenkunft Chamberlains mit Muſſo
lin i in Rapallo iſt folgende amtliche Mitteilung heraus-
gegeben worden:

Obgleich der Aufenthalt des britiſchen Außenminiſters nicht

mit politiſchen Abſichten verbunden iſt, iſt ſo eine
Gelegenheit zur Zuſammenkunft beider Staatsmänner gegeben
worden, in der ſie ihre Anſichten über die wichtigſten Fragen der
Gegenwart beſprechen können. Die lange Beſprechung, die auch
während des Mittagseſſens fortgeſetzt wurde, zeichnete ſich durch
beſondere Herzlichkeit aus. Aus der gemeinſamen Prüfung der
ſchwebenden internationalen Fragen hat ſich die Möglichkeit er
geben, die wirkſame Zuſammenarbeit zwiſchen beiden Staaten
fortzuſetzen, die darauf gerichtet iſt, die verſchiedenen Intereſſen
miteinander in Einklang zu bringen und den Frieden Europas
zu ſichern.

Muſſolini hat ſich heute früh von Rapallo nach Rom zu
De begeben. Chamberlain begleitete ihn perſönlich an die

n.

Korfanty geht um!
Breslau, 30. Dezember.

Der „große Oberſchleſier“ Korfanty leidet ſeit einiger
Zeit an akuter Beſchäftigungsloſigkeit. Die bei jeder polniſchen
Miniſterkriſe auftauchende Verſion eines Kabinetts Korfanthy
nimmt ſchon ſeit langem niemand mehr ernſt, und ſeit die Re
gierung auf Konfantys Mitwirkung in den verſchiedenen Auf
ſichtsräten ſtaatlicher Unternehmen dankend verzichtet hat, rechnet
man in Oſt-Oberſchleſien ſtark damit, den Namen Korfanty eines
Tages auf. der Liſte der Arbeitsloſen zu finden.

Aber Korfanty iſt nicht ſo leicht um eine Beſchäftigung, bei
der er rede kann und vor ſich reden macht, verlegen. Er beginnt
jetzt, nachdem ihm Warſchau ſo viele Enttäuſchungen bereitet kat,
gegen Warſchau zu hetzen. Eine „oſt-oberſchle-
ſiſche Autonomiebeweg ung“ wird von ihm mit großer
Geſte und noch größerer Reklame angekündigt.

Wir im Reiche haben zwar direkt mit dieſer neuen Welle
Korfantyſchen Heroſtratentums nichts zu tun, aber da auch in
WeſtOberſchleſien die Arbeitsloſigkeit und die ſoziale Not noch
immer ſteigen, iſt es die Pflicht des Reiches, den Vorgängen
jenſeits der Grenze eine geſchärfte Aufmerkſamkeit zuzuwenden.
Je größer die Not, deſto leichter kann ſo ein gewiſſenloſer und
gewandter Hetzer wie Korfanty Ohren finden, denen ſeine
Tiraden gefallen. Bisher hat Korfanty noch aus jeder ſeiner
vielfachen politiſchen Betätigungen für ſich perſönlich Nutzen ge
zogen.

Korfanty geht um! Das hat
etwas Gutes bedeutet

Deutſchlands Beitritt zum China-
ab kommen

Berlin, 29. Dezember.
Die deutſche Regierung iſt, wie gemeldet, vorbehaltlich der

Ratifikation dem am 6. Februar 1922 in Waſhington abge-
ſchloſſenen Neun-Mächteabkommen über die Grundſätze
und die Politik in China beigetreten. Jn dieſem Vertrage ver-
pflichteten ſich die Mächte, die Souveränität und Unab-
hängigkeit ſowie die territoriale und adminiſtrative Unver-
ſehrtheit Chinas zu achten. Die Politik der ſogenannten offenen
Tür wurde damit vertraglich feſtgelegt, keinem Staat ſollte
es fortan geſtattet ſein, aus der wirtſchaftlichen und politiſchen
Lage für ſich oder ſeine Angehörigen Sondervorteile
zu erringen. Deutſchland hat die in dem Vertrage ausgeſproche
nen Grundſätze bereits in dem im Jahre 1921 mit China abge-
ſchloſſenen Abkommen anerkannt, ſo daß für die deutſche Regie
rung kein Grund vorlag, die Einladung Amerikas zum Beitritt
zu dem Abkommen auszuſchlagen. Jmmerhin iſt bei der gegen-
wärtigen Situation in China klar, daß der Beitritt Deutſchlands
zu einem Abkommen, das in der chineſiſchen Freiheitsbewegung
eine erhebliche und nicht immer im Sinne der Vertragsunter-
zeichner gelegene Rolle ſpielt, von weſentlicher Bedeutung iſt.
Deutſchland tritt damit wieder in den Kreis der mitChina in engerer Berührung ſtehenden Mächte,
ohne allerdings Neigung zu verſpüren, ſich in den Kreis der
ſtändigen Komplikationen hineinziehen zu laſſen. So wird auch
kaum eine Teilnahme Deutſchlands an der Zoll-
konferenz in Frage kommen, da deren Arbeiten bereits e
weit vorgeſchritten ſind, ohne eine Gewähr für eine gedeihli

für Oberſchleſien noch nie

Wirkung zu bieten. Auf jeden Fall liegt es nicht in Abſicht
der deutſchen Regierung, ſich durch den Beitritt dem n
unter angelſächſtſche Vormundſchaft im fernen Oſten zu de
geben, wie vereingelt in der Preſſe angedeutet werd. diplo
matiſche Vertreter des Deutſchen Reiches in Pekin ält aber
durch den Beitritt Deutſchlands ſehr viel poſitivere glichkeiten

für ſeine Tätigkeit.



Deutſchland urd Tettland
Ulmanis, der De utſchenfeind

Riga, Ende Dezember 10925.

(Von unſerem Rigaer Vertreter.)
Der neu ernannte lettländiſche Miniſterpräſident

Ulmanis hat eine politiſche Vergangenheit auf
zuweiſen, die gerade in Deutſchland ein gewiſſes
Jntereſſe erregen wird:

Jn Kurland geboren, aus bäuerſichen Verhältniſſen ſtam-
mend, wuchs er auf dem Lande zu einer Zeit auf, da das
lettiſche Volkstum ſich fachte zu regen begann. Er ergriff an
fangs den Lehrerberuf und betätigte ſich ſpäter in Livland
damals noch ruſſiſche Proving als Aguonom an einer lettiſchen
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaft. Senri lettiſches Nationalge-
fühl baſierte zum großen Teil auf einer tiefwurzelnden
Abneigung n alles Nichtlettiſche, insbeſondere
gegen alles Deutſche, die ihn auch im Jahre 1905 dazu
lrieb, an der lettiſchen Revolution aktiv teilzunehmen. Als die
revolutionäre Bewegung durch ruſſiſches Militär liquidiert
wurde, verließ Ulmanis ſeine Heimat und brachte etliche Jahre
in den Vereinigten Staaten von Amerika als Dozent an einer
Hochſchule zu. Aus dieſer Zeit ſtammt ſeine gute Kenntnis der
engliſchen Sprache, die ihm nachmals oft zrrftatten gekommen iſt.

Bei der Gründung des lettländiſchen Shaates im November
1918 hatte er ſich unter ſeinen Volksgenoſſen bereits eine
Stellung geſchaffen, die zu ſeiner Wahl als erſter lettländiſcher
Miniſterpräſident führte. Als ſolcher war er bis zum 16. April
1919 tätig, wurde an dieſem Tage durch einen Handſtreich der
baltiſchen Landeswehr mit ſeinem Kabinett geſtürzt und kam im
Juni desſelben Jahres wieder ans Ruder. Er bekleidete den
Poſten als Miniſterpräſident mehrere Jahre anit kurzen Unter-
brechungen und iſt heute zum vierten Male an die
Spitze der lett ländiſchen Regiewung berufen
worden.

Ulmanis iſt als Führer des Bauernbunides bürgerlich-
national geſinnt, verfügt zweifellos über ſtaatstwänniſche Quali

täten und hat ſich um das Wohl des Staates geuviſſe Verdienſte

erworben. eTrotzdem weiſt ſeine politiſche Tätigkeit Seiten auf, die bei
Beurteilung ſeines künftigen Wirkens nicht unbeachtet bleiben
dürfen und nicht unweſentlich zu den bisherigen Be
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Lettland bei-
getragen haben. Wie bereits eingangs bemerkt, iſt Ulmanis über
zeugter National-Lette und als ſolcher recht ausgeſprochen
chauviniſtiſch eingeſtellt. Er iſt klug genug geweſen, ſeine
Geſinnung nicht immer in den Vordergrund zu ſtellen, hat je
doch ſein verſtecktes Ziel nie aus dem Auge verloren und iſt in
der Wahl ſeiner Mittel zur Erreichung ſeiner Zwecke
rückſichtslos. Als die baltiſchen Provinzen von den deut
ſchen Truppen beſetzt waren, begannen Verhandlungen über
eine ſpätere Anſiedlung der Kämpfer, die das Land von ruſſi
ſcher Herrſchaft befreit und dadurch erſt die Begründung eines
lettländiſchen Staates ermöglicht hatten. Die Verhandlungen
wurden u als die Bolſchewiſten nach Abzug der deut
ſchen Okkupationsmacht den größten Teil Lettlands beſetzten und
verwüſteten. Damals konnte der ſoeben begründete junge lett-
ländiſche Staat die Fremdherrſchaft nicht mit eigener Kraft beannſen und zog deutſche Hilfstruppen Eiſerne
Diviſion, deutſche Freiwilligenkoprs) ins Land. Als Kompen
ſation wurde den Baltikumkämpfern die Möglichkeit der An
ſie dlung verſprochen. Auch Ulmanis hat an dieſen Verhand
lungen teilgenommen und die erwähnten Verſprechungen unter
ſtützt. Später, nach ſiegreicher Beendigung der Kämpfe, war von
einer Anſiedlung nicht mehr die Rede und die
Deutſchen wurden ſo ſchnell wie möglich gus dem
Lande geſchafft.Für die innerpolitiſche Stellungnahme Ulmanis iſt es be
zeichnend, daß unter ſeiner Aegide das vielberufene Agrargeſetz
geſchaffen wurde, eine Maßnahme, die zweifelsfrei nur
gegen das Deutſchtum im Lande gerichtet war,
und die Axt an die Wurzel des deutſchen Elementes legen ſollte.

Es ließe ſich noch manches anführen, was auf eine Stellung-
die man ſchwerlich als deutſchfreundlich be

Der Rhein ſteigt immer noch
15 Grad Wärme am Oberrhein

Köln, 30. Dezember.
(Eigener Drahtbericht.)

Die Fluten des Rheins ſtiegen unaufhalt-
ſam weiter. Der hieſige Pegelſtand zeigt etwa 1 Meter
unter Waſſer. Jn den tiefer gelegenen Straßen und Gaſſen in
der Nähe der Frankenwerft ſteht das Waſſer teilweiſe
1,15 Meter hoch. Das ſtädtiſche Tiefbauamt fährt in großen
Mengen ſchwere Schiter, Holzblöcke uſw. heran, um den bedroh-
ten Einwohnern den Ausſtieg aus den Fenſtern und den oberen
Stockwerken und den Verkehr mit der Außenwelt zu erleichtern.
Jm Laufe der nächſten 24 Stunden iſt mit einem Steigen
der Flut zu rechnen. Jn Koblenz ſteigt das Waſſer
ſtündlich 3 bis 4 Zentimeter. Am Oberrhein herrſcht eine Tempe-
ratur von 15 Grad. Bei Bonn iſt der Rhein bis heute morgen
8 Uhr auf 7,50 Meter geſtiegen, er ſteigt ſeitdem weiter ſtündlich
3 Zentimeter. Die elektriſche Bahn nach Königswinter verkehrt
wegen des Hochwaſſers nur noch bis zur Langenburg.

Die Moſel hatte bei Trier vormittags 10 Uhr einen
Waſſerſtand von 6,99 Meter erreicht. Das Waſſer ſteigt ſtünd
lich 4 bis 5 Zentimeter. Das Waſſer der Saar iſt zur Zeit in
ſtarkem Abfluß begriffen. Jn Saarbrücken iſt ein Pegel-
ſtand von 5,58 Metern zu verzeichnen. Bei Mannheim erreichte
der Rhein eine Höhe von 7,20 Metern. Bei Duisburg wurde
heute morgen ein Waſſerſtand von 7,42 Metern feſtgeſtellt. Das
Waſſer ſteigt ſtündlich 5 Zentimeter. Die Außenmohle
des Hafens iſt überſchwemmt. Der Südhafen in Hochfeld
iſt vollſtändig unter Waſſer. Jn Ruhrort iſt ein
Teil der Stadt überflutet, ebenſo das Ufergelände
nahe der Eiſenbahnbrücke. Jm Laufe des heutigen Tages iſt
mit der vollſtändigen Lahmlegung der Schiffahrt zu rechnen.
Der Verkehr zwiſchen Cleve und Emmerich iſt lahmgelegt. Jn
Kegen an der holländiſchen Grenze iſt das Waſſer ſeit geſtern
morgen um etwa einen Meter geſtiegen. Die Wupper iſt an
ihrem Unterlauf aus dem Ufer getreten. Auf dem Höhſcheid-
gebiete müſſen die Schleichkoppen ſtillgelegt werden. An der
Papiermühle bei Cromberg iſt die Leiche eines neugeborenen
Kindes angeſchwemmt worden.

Die Hochwaſſergefahr in Thüringen
Jena, 30. Dezember.

Nach einer amtlichen Mitteilung iſt die Saale bei Saal-
burg ſeit vorgeſtern um 20 Zentimeter geſtiegen. Die Meldung
über den Waſſerſtand lautet: Hochwaſſer II wachſend 1,60 Meter.
Jm Flußgebiet Jena--Camburg iſt die Saale teilweiſe aus dem
Flußbett herausgetreten und überflutet dort Wieſen und auch
Straßen. Jn Camburg ſelbſt iſt das Hochwaſſer bereits in die
Straßen des unteren Stadtteils gedrungen; teilweiſe erreicht es
dort auch ſchon den Damm der Saalbahn.

Die Werra bildet zwiſchen Vacha und Mihla einen
rieſigen See, ſo daß der Straßenverkehr dort teilweiſe unter-
bunden iſt. Jn Vacha erreicht das Waſſer einen derart hohen
Stand, daß die im Tale gelegenen Häuſer ebenfalls
gefährdet ſind, dazu ſteigt das Waſſer nach den letzten Be

richten zuſehends. Die vom Walde zum Main führenden Berg
flüſſe haben faſt durchweg ihren Höchſtſtand erreicht und führen
dem Obermain rieſige Waſſermengen zu.

p Schwarzatal: Hochwaſſer III wachſend.
Da die Schneeſchmelze auf dem Thüringer Wald nahezu

ihr Ende erreichte, ſcheint die Hochwaſſergefahr in Thüringen
behoben zu ſein. Das warme, regneriſche Wetter, das nach den
vorliegenden Berichten vorläufig fortbeſtehen ſoll, hat den
Winterſport in Thüringen nunmehr unmöglich gemacht. Somit
ſind auch die Neujahrsveranſtaltungen der Winterſportverbände
Oberhof und Friedrichroda ins Waſſer gefallen.

Das Hochwaſſer in Hagen
Hagen, 30. Dezember.

Das Hochwaſſer der Volme nimmt immer bedroh-
lichere Formen an. Obwohl der bisher höchſte Waſſerſtand
vom Jahre 18090 bereits erheblich überſchritten iſt, ſteigt das
Waſſer infolge des anhaltenden ſtrömenden Regens ſtündlich
um mehrere Zentimeter. Einige Brücken in der Stadt
werden ſchon von den Fluten überſpült. Jn Hagen ſtehen die
Häuſer zu beiden Seiten der Volme bereits zu einem großen
Teil unter Waſſer. Jn den ſpäten Nachmittagsſtunden drang
das Waſſer in die beiden Tunnels des Hauptbahn-
hofes ein. Für den Fall, daß das Waſſer der Volme in dem
bisherigen Tempo weiterſteigt, beſteht ernſte Gefahr, daß morgen
der geſamte Eiſenbahnverkehr von Hagen nach Eſſen,
Dortmund, Schwelme und Altonga zum Erliegen kommt.
Der Fernſprechverkehr von Hagen nach dem Jnduſtriegebiet iſt
geſtört, da die meiſten Fernſprechkabel unter Waſſer liegen und
unbrauchbar geworden ſind.

Kataſtrophe in der Bremer Niederung
Stade, 30. Dezember.

Kataſtrophal wirkt ſich das Hochwaſſer bei Bremervörde
aus. Die ganze Niederung unterhalb Bremervörde bildet einen
großen See. Die Bewohner mußten ihre Häuſer ver-
laſſen. Rettungsarbeiten wurden von der Techniſchen Nothilfe
ausgeführt. Auch im Mündungsgebiet der Oſte hat das Hochj
waſſer große Verwüſtungen angerichtet. Vielfach ſind Wohn-
ſtätten vollkommen von der Außenwelt abge-
ſchloſſen. Eine Mühle in Altenbruch an der Unterelbe iſt
durch einen orkanartigen Nordweſtſturm aus dem Zapfen ge-
hoben und am Boden zerſchmettert worden.

Weitere Ausdehnung des Hochwaſſers
in Ungarn

Budapeſt, 30. Dezember.
Die Hochwaſſerkataſtrophe in Oſtungarn breitet ſich immer

weiter aus. Zu den Rettungsarbeiten ſind verſchiedene
Truppenteile, beſonders Pioniere eingefetzt worden.
Ganze Dörfer ſind durch das Hochwaſſer völlig zer-
ſt ört. Der Ackerbauminiſter hat ſich mit zahlreichen Beamten
nach dem Ueberſchwemmungsgebiet begeben und leitet dort die
Rettungsarbeiten.

hältniſſes zu ſeinen Nachbarn. Der für Lettland geo
graphiſch und politiſch weitaus wichtigſte Nachbar, Deutſchland,
hat bislang ruhig zugeſehen, wie Lettland die endgültige
Regelung der nachbarlichen Beziehungen jahrelang hingezogen
und nicht zum Abſchluß hat kommen laſſen. Die Unterzeichnung
des Vertrages über die Regelung der Kriegsſchäden, der deutſch
lettländiſche Handels- und Schiedsgerichtsvertvag, das ſind
Angelegenheiten, die bereits drohen, dem Fluche der Lächere
lichkeit anheimzufallen. Die Verträge ſind von lettiſcher
Seite ausgearbeitet und von Deutſchland längſt angenommen
worden, obwohl oft verſucht worden iſt, den Tatbeſtand anders
darzuſtellen. Lediglich die Unterſchrift der lettländiſchen Re
gierung ſteht noch aus und iſt unter den verſchiedenſten
Vorwänden indes noch nicht erteilt worden. Solange es
mangels einer aktionsfähigen Regierung keinen Außenminiſter
gab, der eine Politik auf längere Sicht hinaus zu treiben wagte,
ließen ſich die Gründe der Letten noch hören. Wenn aber jetzt
endlich der Staat nach unendlichen Kämpfen eine Führung er-
halten hat, ſo würde eine weitere Verſchleppung der ſchweben-
den Fragen geradezu als abſichtliche Brüskierung des deutſchen
Reiches wirken. Ob Lettland oder ob Deutſchland dabei in wirt-
ſchaftlicher und politiſcher Hinſicht mehr zu leiden hätte, iſt eine

Frage, deren Beantwortung nur allzudeutlich auf der Hand liegt.
Angeſichts der geſchilderthen Umſtände darf man wohl die Er-
wartung hegen, daß die Regierung Ulmanis die Unterſchrift
bald erteilt.

Ein Auto-Omnibus ſtürzt in die Fluten
Fünf Tote

Amſterdam, 30. Dezember.
Wie aus Bergen op Zoom gemeldet wird, verſagte dort

geſtern abend der Motor eines den Verkehr zwiſchen Tholen
und Bergen op Zoom aufrechterhaltenden AutoOmnibuſſes
gerade in dem Augenblick, als dieſer nach der Ueberſetzung über
den Gendragt die Fähre verlaſſen hatte. Auf dem abſchüſſigen
Ufergelände begann der Omnibus dem Waſſer zuzugleiten. Die
Paſſagiere wurden von einer Panik ergriffen und drängten den
Wagenführer von ſeinem Platz, ſo daß es ihm unmöglich wurde,
den Wagen zum Stehen zu bringen. Dem Wagenführer und
einem Paſſagier gelang es ſchließlich, ſich durch ſchnelles Ab
ſpringen zu retten Die fünf übrigen verſchwanden
mit dem AutoOmnibus im Waſſer und ertranken. Die Leichen
konnten ſpäter geborgen werden.

„Vie Blonde, die Braune, die Schwarze

Roman von danny Lambrecht.
Jlla bleibt vor einem Auslegeregal mit baumelnden, bunt-
igen Seidentüchern ſtehen. Da hört ſie einen ſchrillen Kinder

chrei, ſieht etwas im weißen Mäntelchen durch das Zwielicht des
Gedränges heranwehen die Leute ſtehen und lächeln und
ſchauen ſie an Mutti Mutti MuttiJn zitternder Starrheit ſteht Frau Jlla, mit vorgeneigtemKopf, bebendes Naſenflügeln, ſucht in dem Bogendunkel

Mann, der Mädi folgt.
„Uber, Mutti,“ pipſt Mädi in herriſchem Erſtaunen. „Mädi

dal“
Jn ſtoßender Haſt nimmt ſie das Kind an ſich.
„Wer bringt dich, Mädi?“
Da ſteht ein langer, ſtill lächelnder Mann vor Lieſelott und

möchte ſie küſſen und hält ſich zurück und denkt, es ſchicke ſich nicht.
„Mein Verlobter,“ ſagt Lieſelott leiſe und erſchreckt und ſtürzt

ſich mit haſtig verlegenen Küſſen auf Mädi.
Frau Jlla hebt den Kopf in den Nacken, als 51 ſie ihn noch

eben ſchnell unterm Beil herausgezogen. Eine faſt ausgelaſſene
Freude überrennt ſie. Unter m nimmt ſie den langen
Trautheim. Wie ſein Vorname? Auguſt alſo Guſti. Lacht,
neckt und zweckt den langen, ſtillen Mann, bis er langſam, ſehr
langſam aufitaut und neben ihr hergeht und ab und zu nach ſeiner
Verlobten zurückſchaut, die beklommen neben Fritz hergeht.

„Hat er dich geküßt?“ fragte Fritz in gepreßtem Raunen.
„Nein,“ hauchte ſie.
„Wollt ich ihm auch nicht raten.“ Faßt nach ihrer herab-

längenden Hand, quetſchte ſie, daß es ſchmerzt: „Verſprich mir
etwas willſt du? Küß ihn nicht hörſt du, küß ihn nicht,
ſonſt holt beißt die Zähne aufeinander und ſtürzt von ihr fort
und iſt unter den Bogen verſchwunden.

Trautheim dreht ſich um, ſagt korrekt zu Jlla:
„Verzeihung, nun muß ich zu meiner Braut.“
„Sie iſt ja gut aufgehoben“, ſchnippte Jlla ihn an, dreht

halb und in unnachahmlicher Läſſigkeit das Geſicht über die
Schulter zurück. Da iſt Trautheim ſchon bei Liſelott, faßt ſie
untern Arm. Jlla geht mit dem plappernden Mädi vora n.

In froher Lebhaftigkeit entwickelte Trautheim ſeiner „kleinen
Braut“, wieſo und warum er zu dieſer Ueberraſchung gekommen
ſei. Erſtens habe Frau Breitenbach keine Ruhe mehr gehabt,
Jlla noch länger auf Reiſen zu laſſen; zweitens habe Mädi
Fieber bekommen und nach der Mutter verlangt und da habe
drittens Frau Breitenbach ſelbſt nach Lugano reiſen wollen, und

ſo ſei es denn gekommen, daß er viertens ſich dazu erboten habe,
um ſo mehr, da er fünftens ſich hier etwas mit den immer
kritiſcher werdenden Sprachenkämpfen beſchäftigen wolle. Zu den
feindlichen Brüdern Teſſinern und Jtalienern, die im gemein

ſamen Haß gegen die Schweizer vorgingen, kämen nun noch die
deutſchen Arbeiter, die für den Unterricht ihrer Kinder Forde-
rungen ſtellten. Alſo da ſeien intereſſante Studien zu machen.
Er freute ſich, mit ihr gemeinſam Notizen zu ſammeln, zu
ſkizzieren uſw. Welchen Eindruck ihr übrigens die Stadt mache,
will er wiſſen.

„Jch habe die Kunſtgeſchichte, aus der du zitierteſt, tatſäch-
lich in der Luzerner Bibliothek aufgetrieben. Alſo können wir
vergleichen. Du zitterſt, Kind. Scheinſt mir noch immer nicht
obenauf, wie?“ Sah Fritz unter der Tür des Hotels. „Aber.
Herr Brandel, Sie haben uns da mit meinem Bräutchen einen
ſchönen Schreck eingejagt. War's wirklich ſo ſchlimm? War doch
wohl nur die Cholera nostras im Anfangsſtadium, nicht epide-
miſchen Charakters wie die Cholera asiatica, wie?“

„Sie muß jetzt ihren Tee trinken“, ſagte Fritz ſchroff und
ſtieg mit Lieſelott die Treppe hinauf, ſchnaufte es heraus: „Du
haſt Cholera gehabt, und damit baſta. Sogar Cholera asiatica

das ſag ich ihm, dann küßt er dich nicht.“
Jn die blaſſe Zartheit ihres Geſichtes fieberte eine Blut

welle. Jn der Haſt eines jähen Gedankens überſtürzten ſich ihre
Worte

„Hör du, Frizz laß mich nicht mit ihm allein Wich
ins Zimmer zurück. Fritz hat ſie in bubenhafter Freude umfaßt.

„Du liebſt den Kerl nicht
Sie wehrte ihm, ließ ihn nicht ins Zimmer herein.
„Ach Gott, Fritz
Er wollte ſie küſſen.
„Ach Gott, Fritz wehrte ſie ihm noch.
„Und wenn du zehnmal die Cholera haſt!“ rief er, ihr

Wehren mißdeutend.
„Fritz, ich Da hatte er ihr mit ſtürmiſchen Lippen den

Mund verſchloſſen. Sagte es immer wieder, ſagte es in gewalt
tätiger Drohung: „Mir gehörſt du, mirl“

Sie wiſperte es angſtvoll in ſeinem Arm, wehrte ſich
noch. Trautheim war doch nun einmal ihr Verlobter und ſie
hatte einen ſo großen, großen Reſpekt vor ihm und die Mutter
hatte doch die Verlobung zuſtande gebracht, und wenn Mutter
Breitenbach wollte, kroch Vater Breitenbach ins Mauſeloch.

Hartköpfig ſagte Fritz: „Dein alter Herr hat dich mir ver-
ſprochen, wir wollen gleich heiraten.“

Jn notvoller Unentſchloſſenheit ſtand Liſelott in der Tür
ſpalte.

Fritz griff nach ihrer Hand: „Siehſt du, du haſt wieder
Fieber.“

„Laß michl“ ſtieß ſie faſt unfreundlich hervor.
Er hielt die Hand feſt, ſein Blick hing in

un bloß wüßte, daß du mich lieb haſt nicht ſo, als
wäre ich der Fritz, der in eurxex Straße wohnt und mit dem du

treuherziger

in der Tanzſchule warſt ſag, Lieſelott bettelte er. Sie
ſchüttelte den Kopf, ſie drängte ihn hinaus. Die Mutter hatte
ſie dem Profeſſor verlobt und ſie muß ihn heiraten. Drückte die
Tür ins Schloß, Fritz ſtand draußen.
Mit hängendem Kopf ſtieg er die Treppe hinunter. Er

hörte drunten die Stimme Trautheims, dazwiſchen die Dozz'.
In der halben Treppe blieb er ſtehen. Er ſah das Geſicht Dozzens
gerötet und lebhaft. Sie ſprachen von den Sprachenkämpfen der
Teſſiner und Jtaliener. Sie ſagte, Felice, der Koch, habe ſie in
eine Proteſtverſammlung der Italiener mitgenommen.

Dann ſah Trautheim Fritz Brandel auf der Treppe und
re ob „ſeine Kleine“ nicht herunterkommen wolle, mit ihm

en.
„Seine Kleinel“ Mit den Zähnen krnirſchte Fritz, ginmurrend vorüber, Lieſelott dürfe nicht ener Wigte dere 8

Das ſchmale Geſicht Trautheims hob ſich, ſah Fritz Brander

Aus Dozz Geſicht ſickerte die Röte fort, ihre Augenlider
ſenkten ſich wie über einen dunklen Spalt. Sie ging ſchnell von
b Pr. Von der Seeteraſſe her ſchrillte das Stimmchen

is.
Mädi ſaß bei Mutti und aß ihr Süppchen. Stillächelnd

horchten die Umſitzenden auf das kindhaft altkluge
nickten und flüſterten: „Ein ſchönes Bild die hübſche junge
Mutter mit ihrem reizenden Kindchen.“

Frau Jlla, die ein gutes Gehör für ſolche Aeußerungen
hatte, ſaß aber nun in nervöſer Haſt neben Mädi, fragte und
forſchte wie oft Vati in Brunnen geweſen ſei? Ob er von
Mutti geſprochen habe? Ja, o ja, er habe von Mutti ge
ſprochen, er habe zur Oma geſagt: S

„Ein Skandal iſt's“, und da habe das Omachen geſagt:
„Die Naſ' laß ich mir abſchneiden das hat der Dicke getan.“

Jlla faßt Mädi beim Kinn, ihr Geſicht in fragender
nnung.
„Wie ſagte Omachen? „Der Dicke hat's getan?“ Sagte ſidas? Wie ſagte ſie?“ 8 e
Mädi höhlte den Mund wie die Oma:

„Die Naſ' ſchneid ich mir ab nein, av ſagte ſie, ſchne id
ich mir av ſie hat mal wieder Platt geſprochen, das dumme

n.

„Sagte ſie: der Dicke?“ ziſchte Jlla.
Mädi ſah erſchreckt zu ihr auf: „Der Dicke, ſagte ſie.“ Jlla

lächelte, ſtrich über das Kinderköpfchen, plauderte ſüß, nickte den
Umſitzenden zu. Und in ſie hinein pochte es wie ein Hammer:
Er weiß etwas er weiß etwas Sollte Fritz Sie
wird den Dicken zur Rede ſtellen, ſie wird's ihm auf den Kopf
zuſagen; oh, ſie wird ihn prügeln.

(Fortſetzung folgt.
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5 Millionen für dt Halle
Die Univerſitäten Etat.

Wie der Amtliche Preutzi ſt dem preußiſchen
Haushaltentwurf für 1926 eigen die laufenden
Zuſchüſſe für die preußiſchen im kommenden
Etatsjahre tund 3134 Million Millionen im Vor
jahre).

Die Zuſchüſſe verteilen ſitzelnen Univerſitäten
folgendermaßen: Berlin rund r 2, Greifswald 2,
Breslau 3, Halle 3, Kiel 234, Münſter 2,
Marburg 236, Bonn 8 Milli Sr die Akademie in
Braunsberg ſind 129 000 Ma

g w.Gegenüber dem Haushal ergibt ſich hiernach
für das Rechnungsjahr ſhectrag für die Univerſi-
täten von rund 4875 000 M

ublikumverkelam 2. r r je n ee e ö1926 ausſchließlich der Haſſtrr e Aungen ne M
5. Januar 1926 in der Kafe en.

Das Halleſche Adre
Es zeigt ſich wieder im
Verwendung einer neuen n
Buches iſt es bedeutend
Stadtplan iſt neu redigier

Halle im ivollſtändt gibt, vie Vorbeſteller können die
Bücher e zugeſandten Abhole-
karten mit voll. r Fktäglich von 9--8 Uhr in
der Gxpeditien Er er Jolen. Soweit die Bücher

trag geboten, da ſonſt für
Lieferung nicht garant: eit bei dem Umfange derVorbeſteluncet Frempigfügbar ſind, werden dieſe
zum Ladenpreiſe von 16eseben.

„Rakete“. Für t Januar iſt in der Klein
kunſtbühne „Rakete de Kabarettiſt Dr. Allos ge-
wonnen worden. Dr Kanntlich ein Hallenſer und
heißt Dr. Kunſtmann. su den beſten Kräften der
deutſchen Varieteebühne r Vortragskunſt wird vielen
Hallenſern noch in beſtens ſein, da er vor mehr als
Jahresfriſt ſchon einmg, akete“ weilte.

Vollzirtſchaſt
Roggenpa und Kufwertung

Gilt der Roggenpa wertbeſtändiger Pachtzins
Einer neuen Rejentſcheidung liegt folgender Ver

trag zugrunde: Am g 1921 verpachtete die Ritterguts-
beſitzerin Fräulein Dy von B. an den Freiherrn von C.
in Brettin bei Genthe Frau Dr. A. ihr Rittergut mit
Inventar und Länder 5 ſollten alljährlich in viertel
jährlichen Raten prär für den Morgen der Wert von
einem viertel Zentn und eineindrittel Zentner beſter
Speiſekartoffeln geg den. Stichtage für die Roggen-
zahlung ſollten dertember, der 1. Oktober und der
1. November ſein, amtlichen Mittelkurs. Nach dem
ſelben Prinzip kan die Kartoffelpacht der 15. Auguſt
und der 15. Oktober acht. Trotz der ſchnell fortſchreiten
den Geldentwertuntbres 19283 zahlten die Pächter am1. Juli, 18. Oktoberid 2. Januar 1924, nach dem errech-
neten amtlichen M suſammen 756 Goldmark. Die Ver
pächterin behauptet, die Zahlungen unter Vorbehalt an
genommen und inf Geldentwertung zwiſchen Stich und
Zahltag noch eine ing von 2133 Goldmark habe. Auf
Zahlung dieſes Beinter anderem hat ſie Klage erhoben.

Landgericht V und Oberlandesgericht Naumburg
haben die Klage ſen. Das Oberlandesgericht iſt der
Auffaſſung, daß en Roggenpachtpreis kein wertbeſtän
diger Pachtpreis t, ſondern nur beſtimmt ſei, daß die
Pächter nur den a Notierungen an den Stichtagen rein
zahlenmäßig zu KHden Pachtpreis zu antrichten hätten.

Jedoch wird luslegung des Vertrages vom Reichs
gericht verworfen. die Reviſion der Klägerin iſt das Urteil
des Oberlandsgeſtaumburg deshalb aufgehoben und die
Sache ſelbſt zur weiten Verhandlung und Entſcheidung
an einen andern des Oberlandesgerichts zurückverwieſen
worden. Jn dengerichtlichen Entſcheidungsgründen hierzu
wird ausgeführt,)em Pachtvertrag ergebe ſich ganz klar,
daß der wechſelntt von Roggen und Kartoffeln zugrunde
gelegt, alſo eindalpachtvertrag geſchloſſen werden ſollte.
Damit ſollte diſt den jeweiligen Preiſen angepaßt, die

eworden.
zurzeit keinen Plan von
n Siedlungen uſw. gleich

Klägertn vor der ſfortſchreitenden Geldentwertung geſchützt wer
den. Die Anſicht des Oberlandesgerichts, daß die Pacht rein
zahlenmäßig errechnet und die Klägerin die Geldentwertung
zwiſchen den Stich- und Zahltagen allein auf ſich nehmen und
gegebenenfalls eine wertloſe Gegenleiſtung erhalten ſollte, iſt
mit dem Jnhalte des Vertrages nach S 157 BGB. unvereinbar.
Auch die Zahlungsweiſe würde gegen J 242 BGB. verſtoßen.

Staßfurter Chemiſche Fabrik vormals Vorſter u. Grüneberg
A.-G., Staßfurt. Der dividendenloſe Abſchluß per
30. Juni 1925 wurde genehmigt. Es ift bei einem Aktienkapital
von 2 666 800 M. ein Gewinn von 26 629 M. ausgewieſen, der
auf neue Rechnung vorgetragen wird, wobei die Verwal-
tung gleichzeitig erklärte, daß ſie glaubt, für die Zukunft die
Ausſchüttung einer angemeſſenen Dividende infolge des Jn-
tereſſengemeinſchaftsvertrages mit den An-
haltiſchen Salzwerken in Ausſicht ſtellen zu können.
Jnzwiſchen hat die Geſellſchaft, da ein Salzbezug von der
Gewerkſchaft Ludwig II infolge der neuen Lage in der Kali-
induſtrie nicht mehr in Frage kam, ihre 237 Kuxe veräußert,
und zwar zu einem Preiſe von 415 000 Rm. Bilanzmäßig iſt
hierbei ein Verluſt von 59 000 Rm. entſtanden. Die Anhaltiſchen
Salzwerke, das heißt alſo: der anhaltiſche Staat, haben
ſich bereit erklärt, die Aktien der Staßfurter Chemiſchen Fabrik
zu 40 Prozent zu übernehmen. Von dieſem Angebot
hat der größte Teil der Aktionäre Gebrauch gemacht. Die Aus
zahlung wixd beim Bankhaus Jacquier u. Securius ab 6. Jan.
nächſten Jahres erfolgen.

A.G. Charlottenhütte 6 Prozent Dividende. Der in der
Aufſichtsratsſitzung der Charlottenhütte, Niederſchelden a. d. Sieg,
vorgelegte Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1924/25 ergibt nach
Deckung ſämtlicher Unkoſten und Vornahme angemeſſener Ab-
ſchreibungen einen Reingewinn von 864 612 Rm. Es wird
vorgeſchlagen, 25 000 Rm. der Rücklage für Wohlfahrtszwecke
zuzuführen, 17 361 Rm. für Gewinnanteile des Aufſichtsrats
zu verwenden, 570 000 Rm. für 6 Prozent Dividende
auf nom. 9500 000 Rm. Aktien 1. Gattung, 28 980 Rm. für
6 Prozent Dividende auf nom. 483 000 Rm. Aktien 2. Gattung
zu verteilen und 223 270 Rm. auf neue Rechnung vorzutragen.
Die G.-V. ſoll auf den 25. Januar 1926 einberufen werden.

Porzellanfabrik Ph. Roſenthal u. Co., Selb i. B. Wie wir
erfahren, hat das Unternehmen auch in dieſem Jahre zu
friedenſtellend gearbeitet. Die zum RoſenthalKonzern
gehörenden Werke ſind auch jetzt noch gut beſchäftigt. Eine
Dividende gelangt vorausſichtlich zur Verteilung, doch läßt
ſich über deren Ausmaß heute noch nichts ſagen.

Friedrich Thomee A.-G., Werdohl i. Weſtf. Zu dem divi-
dendenloſen Abſchluß der Reingewinn von 144 000 Rm.
ſoll auf neue Rechnung vorgetragen werden teilt die Geſell
ſchaft in ihrem Rechenſchaftsbericht mit, daß der Verlauf des
Geſchäftsjahres 1924/25 im allgemeinen ein regelmäßiger war,
wenn auch die Preiſe in den letzten Monaten zu wünſchen übrig
ließen. Feierſchichten wegen Arbeitsmangel ſowie Arbeitsſtrek
kungen ſeien nicht vorgekommen. Jn der Bilanz erſcheinen
Kreditoren mit 845 551 (340 945) Rm., Akzeptverpflichtungen
342 074 Rm., während auf der anderen Seite Debitoren mit
910 283 (806 306) Rm., Vorräte mit 498 511 (454 625) Rm.
tehen.ktey Stahlwerke Brüninghaus A.-G., Werdohl i. Weſtf. Wir

entnehmen dem Bericht des Vorſtandes über das Ge
ſchäftsjahr per 30. Juni 1925 folgendes: Jn den erſten 10 Mo
naten des Geſchäftsjahres war die Lage eine ſehr gedrückte.
Jm November 1924 beſſerte ſich die Lage und hielt für die Vor
haller Erzeugniſſe und einen Teil der Werdohler bis Ende des
Geſchäftsjahres an. Jn Eiſenbahnfedern war die Geſchäftslage
das ganze Jahr hindurch ſchlecht. Für den Bergwerksbedarf,
der in dem Weſthofener Werk hergeſtellt wird, blieb der Abſatz
den ganzen Zeitraum hindurch infolge der ungünſtigen Lage
des Bergbaues mangelhaſt. Kreditoren ſtehen mit
2405 769 Rm. zu Buche. Unter den Aktiven ſtehen Beteiligun-
gen mit 876 500 Rm., Schuldner mit 2266 693 Rm. (1 613 008
Rm.) zu Buche.

Brauerei Henninger, Kaempff-Stern A.-G., Frankfurt am
Main. Das am 31. Auguſt abgelaufene Geſchäftsjahr 1924/25
ſchließt mit einem Reingewinn von 522 143 Rm. Auf
Vorſchlag der Verwaltung ſollen, wie bereits mitgeteilt, 7 Proz.
Dividende auf die Vorzugsaktien und 4 Prozent auf die
Stammaktien ausgeſchüttet werden, während 68 279 Rm.
vorgetragen werden. Jm laufenden Geſchäftsjahr hat ſich der
Bierabſatz weiter ſteigernd entwickelt. Es bleibt abzu
warten, wie ſich die am 1. April in Kraft tretende 50prozentige
Erhöhung der Bierſteuer auswirkken wird.

Sächſiſche Maſchinenfabrik vorm. Richard Hartmann A.-G.,
Chemnitz. Jn der Generalverſammlung wurde die Verteilung
einer Dividende von 6 Prozent auf die Vorzugsaktien und die
Rückſtellung von 216 000 Rm. zur Tilgung der Vorzugs
aktien beſchloſſen. Die Stammaktien erhalten bekanntlich
keine Dividende. Die Rückzahlung der Vorzugsaktien ſoll im
Wege der Ausloſung in den nächſten fünf Jahren ſtattfinden.
Ein Verwaltungsantrag, aus einem zukünftigen Reingewinn die
dividendenfreien Vorzugsaktien, die in der Bilanz mit 1 881 599
Rm. bewertet ſind, anzukaufen, wurde gleichfalls genehmigt.
Ueber die zukünftige Entwicklung kann bei der unſicheren Wirt
ſchaftslage Beſtimmtes nicht geſagt werden.

A.G. Hackerbräu, München. Der Aufſichtsrat wird der am
30. Januar ſtattfindenden Hauptverſammlung vorſchlagen, aus
dem nach Abzug der üblichen Abſchreibungen und Tantiemen
ſowie Zuweiſurig von 20000 Rm. an die Unterſtützungsfonds
verbleibenden Reingewinn eine Dividende von 6 Prozent auf die
Vorzugs- und 10 Prozent auf die Stammaktien mit
zuſammen 326 080 Rm. wie im Vorjahre zu verteilen und
290 873 Rm. vorzutragen.

Vereinigte Königs- und Laurahütte A.-“G. Der Hochofen
betrieb und die Kokereien werden fortdauernd aufrecht gehalten,
während die Waggonfabrik der Königshütte und einige
andere Betriebe vorläufig geſchloſſen ſind. Es wird
damit gerechnet, daß in allernächſter Zeit einige ſtaatliche Auf
tväge heveingenommen werden können.

Berfiner Gevisenkurse
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Aus deieſellſchaftlichen Leben
Von E. Nigma,.

Jahresende detrachtungen über das, was geht und das,
was kommt! Werden die nächſten Monate bringen? Der
Reichstag hat h 12. Januar Ferien, und ſo gehen die
Reichsminiſter Htaatsſekretäre mit einem großen „Uff“ der
Erleichterung irwohlverdiente Winterfriſche, um eine kurze
Atempauſe zu m. Auch in der langen Reihe großer privater
und öffentlicheſtlichkeiten iſt eine Pauſe eingetreten. Erſt
am Silveſter, Kinzigen Tage oder richtiger geſagt, der
einzigen Nacht Jahre, in der karnevaliſtiſches Treiben auf
den Straßen deichshauptſtadt herrſcht, ſetzt die Flut des
geſellſchaftlicherens wieder ein.

Wie wird neue Reichskabinett ausſehen? Das iſt die
Frage, die allAitiſch Jntereſſierten in der ſtillen Woche
zwiſchen Weihnn und Neujahr erörtern. Dabei kommen noch
andere Perſon nderungen aufs Tapet, zum Beiſpiel das
Revirement in preußiſchen Verwaltung. Sind doch in der
letzten Zeit draue Regierungspräſidentenſtellen frei geworden,
in Liegnitz; jenwerder und Kaſſel. Den letztgenannten
Poſten hat deliniſterialrat im Miniſterium des Jnnern, Dr.
Victor von La, erhalten, ein Sohn des 1910 verſtorbenen
berühmten Kers Exzellenz Ernſt von Lehden, der 1896
von Kaiſer W II. den preußiſchen Erbadel erhielt, nachdem
er kurz vorhes behandelnder Arzt des Zaren Alexander III.,
em er bis zinem Tode zur Seite ſtand, von ſeinem Sohn

Nikolaus II. m hohen ruſſiſchen Orden, n.it dem der ruſſiſche
Erbadel verken war, erhalten hatte. Die Mutter des Re
gierungspräſiten von Lehyden, Exzellenz Marie von Leyden
ſie entſtammt bekannten BerlinKönigsberger Bankierfamilie
Oppenheim pielt ſeit vielen Jahrzehnten eine große geſell
ſchaftliche Roin der Reichshauptſtadt und hat erſt kürzlich in
voller Friſch unter Anteilnahme weiteſter Kreiſe ihren
achtzigſten tag gefeiert. Jhre Schwiegertochter iſt eine
Reichenheim, S einer Familie, die ſeit mehreren Generationen
in Berlin lekund früher Eigentümerin großer Spinnereien in

ſien war Eine ihrer Textilfabriken in Wüſtegiersdorf war

der Schauplatz des berühmten Dramas „Die Weber“ von
Gerhart Hauptmann. Von den Schweſtern der Frau von Lehden
iſt die eine die Gattin des Staatsſekretärs im preußiſchen Staats
miniſterium Robert Weißmann, die andere hat den Direktor
der Dresdner Bank, Dr. Herbert von Klemperer in Dresden,
geheiratet, der ein großes Haus in Elbflorengz macht. Er folgt
damit dem Beiſpiel ſeines Vaters, des Generalkonſuls Geheimrat
Guſtav von Klemperer, Aufſichtsratsvorſitzenden der Dresdner
Bank, der im Sommer mit ſeiner Gattin die goldene Hochzeit
gefeiert hat und mit ihr ſeit einem halben Jahrhundert im
Mittelpunkt der Dresdner Geſelligkeit ſteht.

Jetzt iſt auch die Stelle des Diviſionskommandeurs in
Dresden neu beſetzt worden. An Stelle des vor einigen Wochen
in Jüterbon tödlich verunglückten Generalleutnants Müller ſt
der Generalleutncrit von Pawelsz getreten. Herr von
Pawelsz, der eine Gräfin Wachtmeiſter aus der bekannten
ſchwediſch-vorpommerſchen Familie zur Gattin hat, iſt nicht nur
einer der befähigtſten Generalſtabsoffiziere des neuen deutſchen
Heeres, ſondern auch ein künſtleriſch weit über das Dilettanten
hafte begabter Sänger und Schauſpieler, der als junger Kriegs
abademiker und zum Generalſtab kommandierter Offizier in
zahlreichen Berliner Wohltätigkeitsvorſtellungen auftrat. Als er
zur Verſetzung in den Generalſtab heran war, ſchrieben ihm
daher ſeine Vorgeſetzten in die Qualifikation: „Eignet ſich ebenſo
gut zum Generalſtabsoffizier wie zum Theaterintendanten.“
Wäre der Krieg nicht gekommen, hätte man zweifellos Herrn
von Pawelsz zum Jntendanten eines der kleinen Hoftheater,
ſpäter zum Generalintendanten der Königlichen Schauſpiele in
Berlin gemacht.

Jn der Provinz Sachſen, in Calbe an der Saale, liegen die
Papierfabriken der bekannten Jnduſtriellenfamilie Brückmner,
der Herr Richard Brückner angehört. Er zeigt jetzt ſeine Ver
lobung mit Freiin Barbara von Schrötter an, der Tochter des
verſtorbenen Freiherrn Eberhard von Schrötter und ſeiner in
Brandenburg an der Havel lebenden Gattin geborenen Gleich-
man. Baron Schrötter, der jahrelang bei den Brandenburger
Küraſſieren ſtand, war zuſetzt Oberſtleutnant und Kommandeur
des 4. Jägerregiments und ſtarb 1917 an einem im Felde zu

gezogenen Leiden. Seine Witwe entſtammt der bekannten
Hamburger Großkaufmannsfamilie Gleichman. Einer ſolchen
gehört auch Freiherr Johann Heinrich von SchröderSchwanſee
an, der jetzt den Tod ſeiner Gattin, geborenen Dongahue aus
San Franzisko, angeigt. Baron Schröder iſt Beſitzer des mecklen
burgiſchen Fideikommiſſes J und Kleinſchwanſee, das ſein
Großvater, der 1868 von Wilhelm I. baroniſierte Freiherr
Johann Heinrich von Schröder, ſtiftete. 1883 als beinahe Hundert
jähriger geſtorben, war er Gründer des großen internationalen
Hamburg- Londoner Bankhauſes John Henry Schröder u. To.,
das erſt kürzlich eine Filiale in Newyork errichtet hat. Chef
dieſes Hauſes iſt zur Zeit der 1904 in Preußen baxroniſierte
Freiherr Bruno von Schröder, durch ſeine Mutter ebenfalls ein
Enkel des erſten Freiherrn von Schröder.

Gelegentlich der kürzlich erfolgten Feier des fünfzigjährigen
Jubiläums des Oberverwaltungsgerichts wurde beſonders
ehrend ſeines vierten Präſidenten, des Wirklichen Geheimen
Rats Rudolf von Bitter, gedacht, der 1906, nachdem er längere
Zeit Oberpräſident der Provinz Poſen geweſen war, an die
Spitze des höchſten preußiſchen Verwaltungsgerichtshofs trat
und ihn bis zu ſeinem Tode Anfang 1914 leitete. Jetzt iſt auch
ſeine Witwe, Frau Marie von Bitter geborene Hegel, im Hauſe
ihres Sohnes, des Hirſchberger Landrats, geſtorben. Tochter des
Berliner Konſiſtorialpräſidenten Hegel und Enkelin des berühme
ten Philoſophen, war ſie eine Schweſter des verſtorbenen Ober-
präſidenten der Provinz Sachſen, Wilhelm von Hegel
Auch ihr Gatte, Exzellenz Rudolf von Bitter, entſtammte einer
Familie, die ſich mehrere Generationen hindurch im preußiſchen
Staatsdienſt auszeichnete. Sein Vater twar der 1880 nobilitierte
Präſident der Seehandlung Rudolf von Bitter, der Bruder
ſeines Vaters aber, Karl Bitter, hatte von 1879--1882 das
Portefeuille der preußiſchen Finanzen. Er hat ſich auch als
Muſikſchriftſteller bekannt gemacht und eine vierbändige
Biographie des großen Komponiſten Johann Sebaſtian Bach
veröffentlicht. Um die beiden Brüder, die eine große Rolle im
Berlin der ſechziger und ſiebziger Jahre ſpielten, zu unter

bezeichnete man ſie witzig als „Seebitter“ und „Bach-
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55 do. Roggeow. A
55 Schs. Ldsch. Rgg.
82 Prov, Sächs. laod-

schaftl. Gold Ptdbr.
102 Prov. Sache. land-

schaftl. Gold Ptdbr.
52 Rhein. Main Don G.
5 Rh. Wöstt. Bkr. Rgg.
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Mk. p. 50 Kp

21.
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Bili. Mkp kg.
Mk p.

65 Zuckerkreditb. GId.
Zentner

Berliner Schluß- und Nachbörſe
Jm weiteren Verlauf der Börſe kam es dann, ausgehend

von Schiffahrtsaktien, zu einer

Bill. Mk. V. 100 kg.

Erholung der Kurſe.

9,60

70.

Bill

Am
Schiffahrtsmarkt wurden angeblich von Bremer Seite und für
Rechnung eines hieſigen halb öffentlichen Jnſtitutes Käufe vor
enommen, die zu einer Erhöhung der Notierungen um etwa

Prozent gegen das Anfangsniveau führten. Norddeutſcher
Aoyd gingen mit 95,625 nach 98,625, Hapag mit 94,5 nach 92,5
um.
Material
gefragt. Privatdiskont:

mit 52 Prozent,
ihre höchſten Kurſe.

aufgenommen wurde.
kurze

Schiffahrtswerte

Sicht 6,75, lange

behaupteten

Auch Montanwerte freundlicher, da von Bankſeite einiges
Ufa- Aktien blieben mit 50,5

Sicht 6,75
Prozent. An der Nachbörſe war die Haltung unſicher bei ſtillem
Geſchäft. Ufa-Aktien, die bis auf 53 anziehen konnten, ſchloſſen

ebenfalls nicht

Ev. BB.p.*Sächs. r.
Hall. Pfüänner
Mansfeld
*Oelsnitz

Elitewerk
Zimmermann Halle
Germania Chemn.
Hartmann Chemn,
Kirchner
Peniger
Pittler
Presto
Schönherr
Schub u. Salzer
Sondermann
Wotan
Köllmann
Zimmermann Chemn,.

Cassel Jute
Chemn. Spinne
Däürteld

Falkenstein
Gera Jute
Kammg. Gautsch t
Köbke
Lpz2. Baumwolle
Lpz2. Kammgarn
Lpz. Spitzen
Lpz. Trico
Lpa. Wolle
Meerane Kammg.
Mittw. Baumwolle Sp.
AMittw. Baumw. Web.
Nordd. Wolle

Papiernotierungen

29 42

Leipzig, 30. Dezember.
Kammgarn Silberſtr. 0,45; Ley Arnſtadt Plantecktor

Apag 12; Polack Gummi 1,1; Rieſger Bank 84; Wolf Buckau
27; Zörbig Bank 15.

großen Umſätzen kommen konnte.

Stöhr
Textilose
Thur. Wolle
Tittel u. Kr.
Tränkner
Wernsh.
Zittau M. W.
Malzt. keuditz
Wurz. Kunstm.
Glauz. Zucker
Halle Zucker
Körbisd. Zucker
Rositz. Zucker
Chromo Najork
Oröllwita
Faradit
Farb. Glauchau
Hetzer
Hupteld
Etzold u. Kiel
Landk. Kulkw.
Piano Zimm.
Lindner
Rauchw. Walther
Riquet
Sachs. Werk

Schneider
lhür. Gas
Preblitz A
Prehblitz B
Prehblitz O
Hohburger Quarz
Limritz Steina
Emil Pinkau
De

Ver. Chem. Zeitz

Berliner Produkte.
Das Jnland kommt etwas ſtärker mit Angebot in effektiver

Ware in Weizen und auch Roggen hevaus, doch ſind die
Forderungen im allgemeinen zu hoch gehalten, als daß es zu

Altenburger Landkraft

(Freiverkelhr.) Hamſa Lloyd

Beſonders Roggen läßt
für den Export keine Rechnung, während ſich die Situation für
Weizen etwas günſtiger geſtaltet hat. Das Lieferungsgeſchäft
tendierte auf die feſten Weltmarktmeldungen feſter. Dies wirkte
ſich in erſter Linie für Weizen aus, während Roggen nicht ſo

e

Gattung 20. 12 Tarrune
(2 Ztr.)

39. 12 29 12

Weizen, m. 1
Roggen m., 11
Gerste, 1 t
Hater, mörk., I
Mais. 2 Ztr.
Weizenm. 22.
Roggenm., 22.
Weizenkleie
Roggenkleie
Raps
Leinsaat, 1 t
Victoriaerbs.
l Speiseerbs.
Futtererbsen
Peluschken

248 254
149 165
187- 214
163 174

23.00-—24,76
11.50 11,0
9.,765 10.26

26.00 88.00

22.0) 24.00
2000--2100
18,00 19.00

zusammen 2929 Tiere.
4 Rinder, O Kälber, Schafe, 64 Schweine

Es wurden folgende Lebendgewichtspreise notiert:

246 252
149 165
187 214
163 174

33.25—66.50

22.76 24.75
14,50 1180
10.00 10,26

26 00- 33.00

22.00 24.00
19. 60 20.60
18,00 1900

Lupinen, tlaue
Lupinen, gelbe
Serradella, alte

neueKapskuchen
Leinkuchen
Trockenschn.
Soyaschrot
Torfmelasse
Kartoftel-

ilocken
Kart., w., 12Ztr.

„rote,1 Ztr.

Vieh.
Leipzig, 30. Dezember Auftrieb:107 Bullen, 50 Kalben, 122 Kühe. e73 Kälber, 254 Schafe, 139 Schweine

Acker bonnen 21,00 22,00
Wicken

12 00 14.50

21..0 23.0
120 12.60

16. 00 16.25
23 60 28.80
8.30 8.5
21.29 21.60
8.(0 8 20

14,90 16

21.00 22,00
21.00- 28.00
12.00 12,60
12,00 14.60

15.00 16. 25
23,60 2380
830 8,80

21,20- 21.50
770 7.80

14.90 16,60

328 Rinder. davon 44 Oechsen,

Außerdem von Fleischern direkt zugeführt

Ochsen

Bullen

Küuhe a

Elektrolyt-
kuptei

Zinkh. -Vpreis
Raft.-Kuptfer
Orig.-Hütten-

Weichbi.
Orig.-Höütten-

Rohzink
im tr. Verk.

Remelt.- Plat-
ten- Zink

Orig.-Hütten-
A umin.-Bl.

d. W BI. dr.

76,60--77,0

66. 00 67. O

30. 12

Kälber

Schafe

Schweine

1.

W

h

Berliner Metallnotierungen,

134.00

285 240

76.,60--77.60

65, 60-66. 50

285- 240

Or. H.- Alum.
i. Walzdranhi
od, Drahtb.)
99 90

Zinn B.-Str.-
Austrah)

Hüttenzinn
(mind. 99 96)

Reinnickel (98
bis 99 90)

Antimon R.
Silber 1. Barr.,

ca. 900 ein
für 1 ko

Preise verstenen sich ad Lager in Veuischiand für 100 Kilo
28.

249 260

340-850
195--200

94.60-96.

840—

160

94,60 96., 60
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große Preisgewinne erzielen konnte. Jn Mehl fanden bei
unveränderten Preiſen einige Umſätze ſtatt. Hafer iſt in den
Forderungen etwas feſter gehalten, aber ausreichend angeboten
Gerſte behauptete in guten Qualitäten ihre Preiſe. Mittlere
und abfallende Sorten ſind bei nachgebenden Preiſen ſtärker

Frankfurter Börſe.
Sehr luſt los. Jm allgemeinen überwiegt leichte

gabeneigung, da die Heute veröffentlichen Ziffern über die
werbsloſen verſtimmen. Phönix 58 Anilinwerte 107 B.

Brown Bovery 51,
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4934. Die Geldſätze ſind unverändert. offeriert. H
Blücherſtaße 12. Leitung Alfred W. Kames.

Berlimer
2312 30 29.12. 30 12. 29.12. 30. 12. 29.12. 30 12.

Börse VOmm 30O. Dezember 1925
29.12 30 12. 29 12. 30.12.

Kurss in RM küäür 100 A.
Nill.

1 Ala PFettgedr. Div. Kurs-
in RM für 1
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notiz I. Goldproz.
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TTürkenlos
Ung 8.R13
Ug. Gold R
do. Kron- R
MexBew-A
O- St. Balt
Sudöst. (L.,
do. neue S o

do. Pfdbr.
Reichsbk.
Rb. Or. B.
do. Westt.
Sächs. BK.
8d. Buderi
Westd. B.
Wien. Bkv.
Wien. U. B.
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do. Spiglgl.Bedb. V
Bembg. J.
Bendix, H.
Berg. O. B
Berger T.
Berl. A. M
do. Dapfm
do. Brl. Gla
do. G. Hutt.
do. Hol. Cpt
do. Mot. G
do. Karl In
do. Neckr.
do. Neur K
do. Sped. V
Berth. M.
Berzel. Bg.
Bet. u. Mon.
Bielt. m. W.

s Bing. Nrbg
Bismareckh
R. Blumen
Bdo. Hoch
Boeddingh
Böbler& Co

76.25 74.5
65.62 66

80 8052.87 653.87

90.26 91
55.51 65

751 746.12 6.12

52.87
61.26
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4.75
6. 25
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Berl. Kindl
Engolhädt.
Friedsha.
Landré W.
Löwen Br.
Sechulth. P

Bösp. Ww.
Braunk. u.
Brschw. K.
do. Jutesp.
do. M. B-
Breitb. P.Z
Br. B. Okt.

84.5
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Dortm. A.
Düss. Höfe
GluckGoels

Reichelbr.
v. Tucher

Brem. AllG
do. Linol.
do. Vulkan
do. Wollk.
Buder. Eis.
BuschEop.
do. F. W. L.

do. W. V. A
Butzke M.
ByK., G.

71 98.7
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Ung. St. 141le 48
do. II 4&

do. Spinn.
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Carol. Bk.

0 16.2
0

079.62
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655.76

19.6
55.5

52
53.76

s 4.25
32.5

S 4.75
27.25
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41
68

67.12
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Cart. Losch
Charlbg. W
Charlotth.

Ch. F. Buck
do. Grünau
do. v. Heyd
do. Milch&(
do. Weiler
do. Fb. Gels
do. W. Alb.
Ch. Spinn.
R. Chillgw.
Christ. U.
Ohro. Naj.
Conc. Ch. P
do. Spinn.
Oons. Sch.

Orollwitz.
Daimlerll.
Delmenb. L
Dt. Atl. Tel
do. Nidl. T.
do. Suda. T
do. Asphalt
doBabcoek
do. Eb.-Sig
Dt. Fstergl
Gust. Kp
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do. Kabelw
do. Kaliw.
do. Kunstl.
Ditse. Post
do. Sehtb.
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do. Steinz.
do. T. u K
do. T. u. St.
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do C Fninj. Sp.
Felt Gui
Feldm. P.
Finkenb. P
Flend. Bkb
Flsb Schiff
Flöther M.
Frankonia
Fraust Zt.
Freund M.
Frdrf. Kal
Frdr. Hütte
Frister R.
Fröbeln Z.
Fuchs Wag

Gaggen. K.
Gebh. O
Gebb &Kö
Gehe&Co.
GelsenkGu
Gensech. O.
Genth. Zu.
Germ. Zem
Gerrsh. GI.
Gilden& C
Girm. J&0
Gladb. Tex
do. Wollin.
H. Gladenb
Glas Brock
Glasm. Sch

Glauz. Zu.
Glockstw.
Gödh. Gbr.
Goldsech. T.
Görl. Wag.
O. P. Goerz
Gotha
G. Grauert
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Humb. Mal 0
Humbold 0
Hutschenr 0
L. Rutsche
Hüttew. N

Jeser. Asph 10
J. Sehornst 10
Jüdel&Co.! 7
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Jül. Zuck. 5M
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KahlaPorz' 0
Kahlbaum 10
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Kali. Asch.
Kalker Ma
Kammr. W
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Kapler M.
Karlsr. M.
Kartoffbr.
Kassl Fdst
Kathe
Kattw. Bg.
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Keramag

Hupfeld L 3,2] 19.5

8 81.5
o o. 37
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F. Klaus S.
Klöckn. W
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do. Mühlen
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Malme. &0
M. Mannul
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C. Müller
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Nat. Auto
Nat. Zellst.

Neckarw.
Nep. Schiff
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45 Pr. Seb. (auslosb.)
47 Anhalt. Staate

Anleihe 19
4162 Hamb. St. Anl.

1919 B.
35 Landseh. Ceotral
45 Sächs. Plandvr. alte
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Neujahr 1995
Ban Frieda Teltz

Zwiſchen dem älten,
wiſchen ldem Neuen
Hier uns freuen
Schenkt uns das Glück, Schauen zurück

ſang Goethe in glücklichen Zeiten; wir Menſchen von heute
können in dies Vertrauen zu der Zukunft nicht mehr freudig
einſtimmen, mit Wehmut leſen wir die ſchönen Verfe, die in
früheren Tagen wohl die Neujchrsgedanken manches Deutſchen
widerge ſpiegelt haben mögen.

Neujahr 19261 Seit ſieben Jahren hat der Krieg aus-
getobt, auch die Revolution mit Unruhen und Empörung, mit
Raub und Mord hat ſich verlaufen, wie geht das deutſche Volk,
namentlich die deutſche Frau, nach dieſen ſchweren Zeiten ins
neue Jahr? Auf der einen Seite die Gedankenloſen jedes
Standes, die genießen und zufrieden ſind, wenn ſie in Ruhe und
Behagen durch das Leben kommen, die Vielzuvielen, die dem
Leben nach außen hin leider oft den trügeriſchen Stempel auf
drücken, daß alles wieder in beſter nung ſei. Auf der
anderen Seite die Alten, die Kranken, die Gebrochenen, die
nichts mehr erwarten von eigener Kraft, die ſich ſtill hren
in Ergebung, Verbitterung und Trauer. Von der erſten Gruppe
hat die Allgemeinheit nicht s, von der zweiten nichts mehr
zu erwarten, wir würden zum Untergange reif ſein, wenn dieſe
beiden Typen allein unſere Frauen darftellten.

Aber wir haben noch eine dritte Gruppe, und an dieſe
müſſen wir uns halten, wenn wir an unſeren Aufbau denken.
Dies ſind die Mütter von heute, die dem Verfall der Verhält
niſſe mutig ins Auge ſehen, ſich ihm in zäher Arbeit entgegen
ſtemmen. Die Töchter,“ die von ihnen lernten, daß es etwas
Höheres gibt, als bequemes Geldverdienen, um in guten Kleidern,
dem Genuſſe nachzugehen, das junge Geſchlecht, das erfaßt, daß
es trotz allem in großer Zeit lebt, in einer Zeit, die den ganzen
Menſchen fordert, die ihn ſich anſpannen läßt bis zur äußerſten
Erſchöpfung, ihm dann aber auch die Stunden ſchenkt, in denen
er geht wie auf Flügeln, wenn er irgendein geſtecktes Ziel nach
ſchwerſtem Ringen erreicht hat, wenn er jemandem helfen konnte,
wenn er ſieht, hier oder dort geht es vorwärts trotz ſchwierigſter
Verhältniſſe und ſich ſagen kann „du ſelbſt warſt auch ein kleines
Rädchen im Betriebe, das mit zum Fortſchritt halfl“ Dann
gewöhnen wir Frauen, die wir ganz neu auf den Plan des
Volkslebens getreten ſind, es uns doch an, unſer Leben ein
bißchen hiſtoriſch, ein bißchen aus der Perſpektive zu ſehen und
vieles wird uns wertvoll erſcheinen, was uns jetzt bedrückt.

Wenn wir früher unſere Geſchichte ſeit 1800 überdachten,
welche Zeit hätten wir mit durchleben mögen, die kleinlich
ſpieß bürgerlichen vor 1850, die ſatten Friedensjahre der letzten

älfte des Jahrhunderts? Oder hörten wir nicht mit viel mehr
Begeiſterung, wenn man uns von den Erlebniſſen unſeres
Dorfes, unſerer Stadt, unſerer Familie während der napoleoni-
ſchen Zeit erzählte? Wohl hörten wir, wie unſere Urgroßmütter
ſich ſorgen, ſich durchkämpfen mußten, wenn ihnen die Ein-
quartierung die letzten Lebensmittel nahm, wenn die Kontri-

Unck cas Vergangne
Heißt mit Vertrauen
vorwärts zu ſchauen,

butionen den Bürgern auch das Nötigſte abpreßte. Und doch,
wie haben wir unſere Voreltern beneidet, daß ſie die große
Zeit durchleben durften, daß ſie den Triumph, den Jubel er
lebten, wie ſich das ſchon ganz verfunkene und verſumpfte Vaker
land mit neuem Glanze erhob, nach den Jahren der Schmach
und Unterdrückung.

Nun, wir deutſchen Frauen von heute haben gewiß
minder ſchreckliche hre hinter uns, die an Leib und Seele
zehrten, ſo daß wir die Zeichen davon zeitlebens tragen werden.
Aber wir haben vor dem Geſchlecht von 1813 doch ein Großes
voraus! Wir können jetzt an dem Geſchick unſeres Volkes
Selbſtgeſtaltens mitwirken! Nicht nur ſtill dulden iſt unſer
Los, nein, uns iſt jetzt die Macht, ja die Pflicht gegeben, das
unſere zu tun, um dem Vaterlande emporzuhelfen, eine Auf

um die uns in ſpäteren, glücklicheren Zeiten das junge
Geſchlecht vielleicht beneiden wird, wie wir einſt unſere Vor
fahren aus großer Zeit beneideten.

Von zwei Gruppen ſprach ich oben, von den Gleichgültigen,
Oberflächlichen, die Drohnen ſind, auch wenn ſie arbeiten
denn ſie tun dies ja nur zum eigenen Vorteil und von den
Alten, den Opfern, die am Wege liegen bleiben. Bei beiden
hat die deutſche Frau, wie wir ſie verſtehen, eine Aufgabe.
Die erſteren müſſen aufgerüttelt werden durch Erziehung, durch
Beiſpiel, durch ſtändige Arbeit an ihrem Charakter; die Armen,
die Mülden, die Gebrochenen müſſen verſorgt, ermutigt, und,
wenn es irgend noch möglich iſt, wieder in den Produktions-
prozeß eingereiht werden zum eigenen Beſten und zu dem der
Volkswirtſchaft.

Und hundert weitere Aufgaben ſehen wir vor uns.
Unſere Familie braucht die Mutter wie vordem in keiner

Zeit, und ſo heißt es, eine neue Familienkultur ſchaffen in
Hauswirtſchaft und Lebensſtil, um neben den häuslichen
Pflichten auch denen en Beruf oder Allgemeinheit nach-
kommen zu können. Und auch unſere Töchter haben eine große
Verantwortung übernommen. Wem viel gegeben wird, von dem
wird viel gefordert Das Wort „Adel verpflichtet hat eine
Parallele in „Bildung verpflichtet. Seitdem ſich der Staat
durch ſeine Schulen und Bildungseinrichtungen der weiblichen
Jugend in demſelben Maße wie der männlichen annahm, F
erſtere ſchon allein durch dieſe Tatſache verpflichtet, ihrem Volke
zurückzugeben. Sie tut es, indem ſie ihren gewählten Beruf mit
Gewiſſenhaftigkeit und Tüchtigkeit ausübt, nicht bloß als Mittel
zum Broterwerb, ſondern indem ſie ſich ſtets als verantwort
liches Glied im Getriebe der Wirkſchaft ihres Volkes fühlt und
danach handelt; denn der anſtändige Menſch zahlt zurück, was er
ſchuldig t.

Nun liegt das Jahr 1926 vor uns, was wird es uns bringen
Vielleicht nur Arbeit und Entbehrung, aber wir können uns auch
die trübſte Zeit adeln, wenn wir ſie mit Bewußtſein durchleben
als eine Zeit der Vorbereitung zum Aufſtieg, als eine Zeit
des Kampfes um das Beſtehen unſeres Volkes, bei dem auch
wir Frauen unſeren „Mann“ ſtehen dürfen.

Darum wollen wir nicht trauern um das, was wir verloren
haben, ſondern mutig dem kommenden Jahre entgegenſehen.



Komme was kommen mag, wir nehmen uns den ſchönen
Reuterſchen Vers als Wahlſpruch für 1926:

Man herin in de Welt, wenn't ſich bängt') ock un drängt!
Nemt de Taegels) man friſch mang de Tähnen?)!
Un wenn ock de ſiram Jug) beklemmt un beengt,
Wat helpt Jug dat Kriſchen un Staehnen?

Un wenn ſtött') Jug en Hlaetz'), lenn gewt em en Stot
Un wehrt Jjug de Hut“) un cle Gliecker!
Un geföllt Jug nich hier de Welt es ſo grot!
Denn gaht i en Ennüng') lang wickſer!).

Deutſche Geſchichte für unſere
Kinder!
Ein Bergleich deutſcher, franzöſiſcher und engliſche
Kindergeſchichtsbücher

Bon Margarete Borländer
Viele deutſche Mütter wird jetzt die Frage bewegen: wie er

wecke ich in meinen Kindern am beſten die Liebe zum Vaterlande?
Es iſt kein Zweifel, daß der Weltkrieg und feine Folgen die in
den Zeiten des Glanzes und Wohllebens vielfach ſchlummernden
Deutſchen aufgerüttelt hat. Früher dachten wir, es könnte gar
nicht anders ſein, als daß es uns gut ginge, daß wir weiſe regiert
würden, daß unſere Vermögen, ſoweit ſie in Staatsanleihen und
Sparkaſſenbüchern u. a. angelegt waren, bombenſicher ſeien! Die
Gegenwart war ſo ſchön, warum ſollte man ſich da um die Ver
gangenheit, die, das wußten wir wohl, ſt traurig und arm ge
weſen war, kümmern, oder um die Zukunft ſorgen

Das iſt mit einem Schlage anders geworden, ganz anders.
Wir ſind alle in Not, mehr oder minder und kein einziger
deutſcher Bürger iſt ſeiner Zukunft vollkommen ſicher. Da beginnt
der denkende Menſch in den Büchern der Vergangenheit zu
bläktern, ſucht nach Vergleichen mit unſern jetzigen Zuſtänden,
und prüft, ob und wie ſich ſchwere Zeiten nicht geändert haben,
und welche Triebkräfte wieder zum Aufſtieg führten.

Vor allem muß dazu unſere deutſche Geſchichte heran
gezogen werden, und auch unſere Kinder müſſen ſchon frühzeitig
darin leſen und lernen.

„Deutſche Geſchichte iſt die Aufzeichnung alles deſſen, was
unſer deutſches Volk im Laufe der letztvergangenen zwei Jahr-
tauſende erlebt hat. Die de Geſchichte berichtet von den
Kämpfen und Siegen, dem Aufwärtsſtreben, den Erfolgen und
Mißerfolgen unſerer Vorfahren. Die deutſche Geſchichte lehrt
uns die Liebe zu Deutſchland, die Achtung vor unſerem Volke,
das ſoviel geleiſtet, ſo Schönes erreicht und ſo Schweres gelitten
hat. Das Beiſpiel der tüchtigen und großen Männer, die aus
ſeiner Mitte hervorgegangen ſind, ſoll unſere Kinder anfeuern,
es ihnen gleich zu tun, damit auch ſie treue Glieder ihres Vater
landes werden, das jetzt mehr denn je alle Kräfte braucht.

So kann die deutſche Geſchichte im wahren Sinne erzieheriſch
auf die Kinder wirken, und das, was dieſe in ihrer friſchen
Empfindungsfähigkeit aufnehmen, wird vielleicht bei manchen von
ihnen bis ins Alter unvergeſſen ſein. Wir Erwachſenen wiſſen,
daß manche Erzählung, die wir in unſerer Jugend geleſen haben,
bis heute noch in unſerm Gedächtnis haftet. Und dabei iſt Ge
ſchichte immer ſpannend, führt uns Helden vor Augen aus allen
Ständen, für die ſich die Jugend begeiſtern kann, und das
waren Menſchen von Fleiſch und Blut, die wirklich gelebt und
Taten vollbracht haben, nicht Phantaſiegebilde. Auch der prak-
tiſche Gewinn an Schulweisheit iſt nicht außer acht zu laſſen.

Wir haben in Deutſchland nicht viele unterhaltende Kinder-
geſchichtsbücher. Das liegt mit daran, daß das deutſche National-
gen als ſolches oft erſt in zweiter Linie n Jn den einzelnen

ndern wurde zuerſt die eigene Geſchichte getrieben. Es iſt ja
r leicht, die verwickelte deutſche Geſchichte einheitlich dar-

zuſtellen.
Als erſtes, dieſem Zwecke dienendes Buch, ſind meines Wiſſens

zwiſchen 1885 bis 1890 „Die deutſchen Geſchichten“ von Franz
Otto erſchienen. Das iſt ein dreibändiges Werk, angeregt von
einer Frau, die nicht genannt iſt; breit, aber ſehr hübſch ge
ſchrieben. Es will „echte Vaterlandsliebe im kindlichen Gemüte
wecken, Vorbilder und Begriffsentwicklungen, Je beiden wich-

Führer ihrer jungen Jahre, den kleinen Leſern bieten“.
ir will ſcheinen, daß es etwas zu lang iſt. Ausführlich wird

z. B. auch die Entdeckung Amerikas, die zöſta ha Revolution
und Napoleons ganzer Lebenslauf geſchildert. Das Werk hat

t ä t ält, w ü I, 3 ä E 5 tö t,e an e r. n A weer 9 h
a Aus der Einleitung zu „Unſerer Kinder deutſche Geſchichte“,

erzählt von Margarete Vorländer, Verlag Fr. Andreas Perthes,
Gotha, 2. Auflage, 1923.
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bis zum Jahre 1908 acht Auflagen erlebt und ſchließt mit der
Thronbeſteigung Wilhelms II.

Dann iſt in neuer Zeit 1914 eine deutſche Geſchichte, „Dem
deutſchen Volke und ſeiner Jugend erzählt“, von Richard Kabiſch
(Göttingen, Vandenhoeck K Ruprecht), herausgekommen. Der
Verfaſſer war ein bedeutender Schulmann, der uns auch das vor
treffliche Erziehungsbuch „Das neue Geſchlecht“ geſchenkt hat.
Er iſt im Weltkrieg den Heldentod geſtorben. Jn zwei Bänden,
im erſten: „Jm alten Reich“, im zweiten: „Das neue Reich“,
ſchildert er in friſcher urwüchſiger Sprache die Geſchichte der
Deutſchen bis zum Weltkrieg. Jetzt, im November 1925, iſt eine
Fortſetzung des Buches, die bis in die neueſte Zeit hineinführt,
erſchienen.

Dies ſind die beiden deutſchen Kindergeſchichtsleſebücher, die
ich in Buchhandlungen und Bibliotheken finden konnte. Da das
erſte veraltet, das zweite erſt heute fortgeführt iſt, ſo ſchrieb ich
in den Kriegsjahren, in denen mich die anfangs ausgeſprochenen
Gedanken ſtark bewegten, „Unſerer Kinder deutſche Geſchichte“.

Die Schulbücher waren bisher meiſt ſehr trocken. Jch er
innere an den vielbenutzten Neubauer und an das Geſchichtsbuch
für Anfänger von Dr. B. Seyfert, das mit Erzählungen aus der
griechiſchen Sage beginnt. Jetzt ſollen dieſe Bücher zum alten
Eiſen gelegt werden und neue an ihre Stelle treten. Jh kenne
ein ſolches Geſchichtswerk für höhere Schulen, ein Grundbuch von
Johannes Ferber kurz, knapp und nüchtern. Dient nur dem
Zweck des Vermittelns von Geſchichtskenntniſſen.

Wie anders iſt das bei den Franzoſen und Engländern!
Dieſe Nationen wiſſen ſchon lange, welch wirkungsvolles Er
ziehungsmittel zu Vaterlandsliebe und Opfermut eine fortreißend
geſchriebene Vaterlandsgeſchichte iſt!

Jn Frankreich ſind auch die Shulbücher von einem Patriotis-
mus erfüllt, der einen die glühende Heimatliebe der Franzoſen
verſtehen und tief im Jnnern beneiden läßt! Mir liegen eine
Reihe franzöſiſcher Geſchichtsbücher vor, die aus franzöſiſchen
Volksſchulen ſtammen*). Alle dieſe Bücher ſind mehr oder
weniger illuſtriert mit Bildniſſen und geſchichtlichen Szenen.
Das eine von D. Blanchet und J. Toutain, der Cours élémentaire,
iſt ſogar, dem Wunſche der Lehrerſchaft entſprechend, ein „Bücher-
atlas“, d. h. „ein Geſchichtsbuch, erklärt durch das Bild“. Auch
hier im Vorwort der Satz: „Jndem wir die Geſchichte von all dem
lernen, was unſere Väter getan haben, wird ſich in uns die Liebe
zum Vaterlande ſtärken.“ Dies iſt immer wieder der hervor
ſtechendſte Geſichtspunkt, der leitende Gedanke.

Daneben fällt der gänzliche Mangel an Objektivität auf und
das Totſ-hweigen von anderer Völker Verdienſten. So wird nicht
erwähnt, daß Gutenberg, der Erfinder der Buchdruckerkunſt, die
ſelbſt ſehr lebendig beſchrieben iſt, ein Deutſcher war, ebenſo-
wenig wie die Nationalität von Chriſtoph Kolumbus erwähnt
wird. Aber der Haß gegen die Deutſchen wird gepredigt, wo es
nur immer möglich iſt. Selbſt in dem Buche von E. Laviſſe, auf
deſſen Buchdeckel ein Großvater dargeſtellt iſt, der, auf einer Bark
ſitzend, ſeinen um ihn gruppierten Enkelktindern erzählt, und
welches das Motto trägt: L'enseignement de histoire aux tout
petits doit etre une suite d'histoires comme en racontent les

ands-pères à leurs petits-enfants, ſelbſt in dieſem Buch für
ie ganz Kleinen findet ſich in dem Kapitel: „Die Pflicht der

kleinen Franzoſen“ der Gedanke an den Revanchekrieg gegen
Deutſchland! Da ſteht nach der ganz kurzen Erwähnung des
Krieges 1870/71 und der Schilderung der ſchönen Verteidigung
von Paris der Satz: „Unſere Flinten, unſere Kanonen ſind jetzt
beſſer als 1870. Wir ſind beſſer vorbereitet auf den Kriegl“

Wenn der Raum es geſtattete, ließe ſich noch manche inter
eſſante Einzelheit anführen, die die franzöſiſche Einſtellung zur
Politik, zur Kulturgeſchichte u. a. m. beleuchtet.

Doch nun zu den engliſchen Geſchichtsbüchern für Kinder.
Auch hier gibt es deren eine ganze Reihe. So hat Charles
Dickens im Jahre 1852 „A Childs History of England“ ver-
öffentlicht, eine Geſchichte, die ſehr breit alle hiſtoriſchen Ereig-
niſſe ſchildert. Sie beginnt bei den Phöniziern, hält ſich lange bei
der alten Geſchichte auf und ſchließt mit der Thronbeſteigung der
Königin Viktoria.

Dann gibt es ein Buch: „Around and about OId England“
von Clara Matéaux, weiter „Tales of the Kings and Queens of
England von Stephen Perey, das mit den Worten beginnt
„Dieſe Geſchichten ſind ſowohl für das Vergnügen wie für die
Belehrung der Kinder geſchrieben.“

Wohl das verbreitetſte, reizend kindertümlich erzählende eng-
liſche Geſchichtsbuch iſt aber: „Little Arthurs History of Eng-
land von Lady Callcott in kurzen Kapiteln mit 36 Jlluſtrationen.
Die Verfaſſerin ſagt im Vorwort: „An die Mütterl Neben dem
Studium der heiligen Schrift habe ich immer die Geſchichte
unſeres Vaterlandes für wichtig für die Erziehung, beſonders die
der Knaben, gehalten. Die Liebe zu unſerem Vaterlande zu
lehren, iſt faſt eine religiöſe Pflicht. Niemand ſoll fürchten, daß,
wenn man den Patriotismus pflegt, man die Menſchen engherzig

E. Lavisse, Histoire de France, Cours élémentaire. 1913.
L'historie de France à l'Ecole. D. Blanchet et J. Toutain.

Histoire de France par C. S. Viator. Histoire de France par
J. Guiot et Fr. Mane.
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im Gefühl gegen die Menſchheit im allgemeinen macht. Jch bin
überzeugt, daß die wWohlbegründete Liebe zu unſerem eigenen
Lande die beſte Bürgſchaft für jene aufgeklärte Menſchenliebe iſt,
et welche die Vollendung der ſittlichen Erziehung hinzielt.“ Man

t in ſolchen Leitworten deutlich den Unterſchied im Charakter
r Nationen: bei den Deutſchen Objektivität, bei den

drarga en Eitelkeit, Engherzigkeit und Haß, bei den
ngländern Philanthropie! Aber ſchöne Worte haben

bei den Briten noch niemals die Politik und ihre Handlungsweiſe
beſtimmt!

Jmmerhin, der Gedanke, die Liebe zum Vaterlande ſchon
in den Kindern durch zweckentſprechende Bücher zu erwecken und
zu pflegen, die Geſchichte des eigenen Volkes derjenigen jeder
fremden Nation einſchließlich der bei uns ſo treu gepflegten
Geſchichte der Griechen und Römer voranzuſtellen, iſt unge
heuer wichtig und hat bei Franzoſen und Engländern reihe
Früchte getragen.

Möge auch bei uns, ſowohl bei den Eltern und Erziehern,
als auch im Schulgeſchichtsunterricht, dieſer Geſichtspunkt immer
mehr durchdringen. Geben auch wir ſchon unſeren acht bis
neunjährigen Kindern eine deutſche Geſchichte zu leſen. Sie
können von unſeren Vorfahren lernen, daß nur harte Arbeit,
Selbſtzucht, Sparſamkeit und Einfachheit uns aus dem gegen
wärtigen Elend wieder emporführen können.

Die Bedeutung der Gemeinde-
ſchweſter für die &lohlfahrtspflege
Anläßlich der Beratungen über das ländliche Fürſorgeweſen

auf dem 39. Deutſchen Fürſorgetag in Breslau iſt von verſchiede-
nen Rednern auf die Bedeutung der Gemeindeſchweſtern für die
Wohlfahrtspflege hingewieſen worden und wurde u. g. ausge
KWrt Jn großen Gebieten Preußens und im weſentlichen auch

hüringens iſt der Außendienſt auf die Gemeindekrankenpflege
aufgebaut bei Unterſtellung der Gemeindeſchweſtern unter über
geordnete Kreisfürſorgerinnen, die zwar auch im Außendienſt
kätig ſind, aber im weſentlichen zentrale Geſchäfte haben. Jn der
Ausſprache wurde hervorgehoben, daß gerade die Gemeinde-
ſchweſter in beſonderem Maße geeignet ſei, das Vertrauen der
Landbevölkerung zu gewinnen, das aus ihrer immer nahen
Hilfsbereitſchaft von ſelbſt entſpringe. Dieſes Moment ſei um
ſo wichtiger, als es auf dem Lande viel ſchwieriger als in der

tadt ſei, die eigentliche Fürſorge an die Menſchen heranzu-
bringen und ihre Anteilnahme zu wecken, als die ſonſtigen kul-
vurellen Aufgaben der Wohlfahrtspflege dem Jntereſſe nahezu-
bringen. Hier ſei es der Gemeindeſchweſter durch ihre engere
örtliche Verbundenheit mit der Bevölkerung und dadurch, daß ſie
ihr leichter poſitive Erfolge der Wohlfahrtspflege vor Augen
führen könne, eher möglich, etwas zu erreichen, als der Kreis
fürſorgerin. Man müſſe daher bewußt die Einrichtung der Ge-
meindeſchweſter als eine notwendige Ergänzung der Tätigkeit der
Kreisfürſorgerin fördern und die Stärkung dieſer Linie derWohllahrtearbeit auf dem Lande als eine der wichtigſten Auf

gaben und vielleicht die einzige, die auf die Dauer helfen könne,
anſehen. Die inneren Notwendigkeiten und Schwierigkeiten im
Beruf der Gemeindeſchweſtern ſeien jedoch noch nicht genügend
erforſcht und müßten in Verbindung mit den Mutterhäuſern,
Ordensorganiſationen und anderen Schweſternſchaften weiter ge
klärt werden. Die größte Schwierigkeit im Beruf der Ge
meindeſchweſtern liegt wohl zurzeit in der Wohnungsbeſchaffung.
Eine angemeſſene Wohnung wird als wichtige Vorausſetzung an
geſehen, um die Krankenpflegeſchweſter dauernd an den Ort ihrer
Wirkſamkeit zu binden, ſie bodenſtändig zu machen. Wenn man
weiß, mit welchen Schwierigkeiten es auf dem Lande verbunden
iſt, die Fühlung mit der Bevölkerung zu gewinnen, ſo liegt ge
rade in der dauernden Verbindung der Gemeindeſchweſter mit
ihrem Begzirk, in der Ausgeſtaltung der Einrichtung zu einem
Mittelpunkt der Wohlfahrtspflege ein weſentliches Moment,
während mit einem häufigen Wechſel der Perſon leicht mühſam

Werte verloren gehen können. Wenn erwähnt wird,
ß die Schwierigkeiten der Unterbringung dadurch erhöht wer

den, daß die Mutterhäuſer beſtimmte Anforderungen an die
Wohnungsbeſchaffung ſtellen, ſo muß es auf der anderen Seite
im Jntereſſe der Schweſtern begrüßt werden, wenn ſolche An
n geltend gemacht werden. Bei Krankenpflegeſtationen,
ie mit katholiſchen e beſetzt werden, iſt für die

Wohnungsbeſchaffung erſchwerend, daß die Mutterhäuſer nicht
weniger als 2, in der Regel nicht weniger als 3 Schweſtern zu
ammen abgeben. Für ausgedehnte Bezirke, in denen die

ſtern überlaſtet ſind, muß jedoch auch das wegen der Mög-
lichkeit der Ablöſung der Schweſtern untereinander begrüßt wer-
den. Erfreulich iſt die Mitteilung, daß der Kreis Oberweſter-
wald die Neuherſtellung von Schweſterwohnungen in Angriff ge
nommen hat. Die zweite Schwierigkeit iſt im Mangel an
Krankenpflegeſchweſtern überhaupt zu ſehen. Die Anforderungen
an die e e er und Schweſternverbände um Ueberlaſſung
von Krank geſchweſtern ſind nach Angabe der beteiligten
Kreiſe ſo ſtark, daß bis zur Ueberweiſung von angeforderten
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Schweſtern in der Regel ein längerer Zeitraum verſtreiinfolgedeſſen der weitere Ausbau der Stationen en
vor ſich geht. Wie es heißt, iſt eine Verſtärkung infolge des
Schweſternmangels zurzeit ſchwer möglich. Anſcheinend liegen
hier die Verhältniſſe bei den evangeliſchen Stationen, die mit nur
einer Schweſter beſetzt ſind, zum Teil beſonders ungünſtig. Auf
der Wegſcheidekonferenz im September dieſes Jahres iſt die
Frage aufgeworfen worden, ob man nicht neben der Gemeinde
ſchweſter zu einem neuen Typus der Gemeindehelferin
auf dem Lande kommen müſſe, die aus der Bevölkerung ſelbſt
hervorgehe, und ohne theoretiſche Ausbildung praktiſch geſchuit
und da aushilfsweiſe verwendet werde, wo es nötig ſei. Eine
Ausdehnung des irkungskreiſes der Gemeindeſchweſtern über
die eigentliche HKrankenpflegetätigkeit hinaus auf die Gebiete der
vorbeugenden e e der Mütterberatung und der
Säuglingsfürſorge, iſt im Bezirksverband Wiesbaden noch in den
Anfängen. Die Kreiswohlfahrtsämter ſind zum Teil bemüht, die
Verbindung der Schweſternſtationen mit dem Wohlfahrtsamt her
zuſtellen durch die Kreisfürſorgerinnen, den Kreiskommunalarzt,
durch örtliche Beſprechungen unter Zuziehung der S ſtern,
durch Einforderung von Berichten über die Tätigkeit der Kranken
pflegeſtationen. Jn den Kreiſen Höchſt und Oberlahn werden
die Tätigkeitsbücher der Krankenpflegeſtationen vom Kreis
kommunalarzt überprüft, um einen Ueberblick zu gewinnen, ein
zelne Fälle rechtzeitig feſtzuſtellen und die weitere Einwirkung
zu ermöglichen. Jm Kreiſe Oberweſterwald hält der Kreis
ommunalarzt unter Beteiligung der ortsanſäſſigen Krankeny-

ſchweſtern und der der umliegenden Stationen ſowie der Heb-
ammen, Sprechſtunden ab, in denen Mütterberatung und Säug-
lingsfürſorge, daran anſchließend Tuberkuloſe- und andere Für-
ſorgeberatung erledigt werden. Jm Obertaunuskreis findet die
Mütterberatung durch die Schweſtern der Krankenpflegeſtationen
ſtatt, durch die Kreisfürſorgerinnen nur dort, wo keine Station
iſt. Jm Kreiſe Höchſt werden die Schweſternſtationen zur Säug-
lingspflege herangezogen. Als weſentlich bei der Organiſation
der vorbeugenden Geſundheitsfürſorge gef dem Lande wird auch
das finanzielle Moment bezeichnet. Beſonders für Kreiſe mit
ſchwacher Steuerkraft komme es darauf an, die Organiſation mit
möglichſt geringem Koſtenaufwand wirkungsvoll zu geſtalten.
Hierbei ſeien die Kreiſe zu der Ueberzeugung gelangt, daß es
nicht nur fürſorgeriſch, ſondern auch finanziell richtig ſei, die be
ſtehenden Krankenpflegeſtationen in den Dienſt der vorbeugenden
Geſundheitsfürſorge zu ſtellen, weil eine einigermaßen gleich
wirkungsvolle Tätigkeit mit Kreisfürſorgerinnen nur durchzu-
führen ſei, wenn man ſolche in größerer Anzahl einſtelle, was
zurzeit nicht möglich ſei. Der Kreisfürſorgerin bleibe dabei
gleichwohl noch ein überreiches Arbeitsgebiet, ſo daß ihre Ent
laſtung durch die Gemeindeſchweſtern durchaus erwünſcht ſei.

Das Ieben der Frbeiterfamilien
im weſtfäliſchen Induſtriegebiet

Boaon Rdele Cudwig, Jckern

Jm Ruhrgebiet gibt es manche Ortſchaften, die faſt aus
ſchließlich von Bergleuten, Fabrikarbeitern und ſonſtigen Ange
hörigen der Kohlenzechen und anderen induſtriellen Anlagen be
wohnt ſind. Man kann ſie faſt international nennen, weil Leute
aus aller Herren Länder dort vertreten ſind. Früher vor allen
Dingen Polen, die aber jetzt vielfach ausgewandert oder ausge
wieſen worden ſind, außerdem viele Oſtpreußen, Galigzier, Oeſter
veicher, Tſchechoſlowaken, Holländer uſw. Die eingeborenen Weſt
falen bilden den kleinſten Teil der Bevölkerung; die Arbeiter
wohnen in Kolonien, die Beamten haben ihre Wohnungen in be
ſonderen Straßen. Es gibt in dieſen Dörfern wohl kaum
20 Häuſer, die Privateigentum ſind, das ſind nur die Geſchäfts
häuſer und Zwig alte Bauernhäuſer, alle anderen ſind Zechen
eigentum. Die Kolonien ſehen ſchmuck und ſauber aus, die Woh
nungen ſind äußerſt praktiſch eingerichtet. Die Zimmer ſind
freilich nur klein, außer der großen Wohnküche, aber jeder Platz
in der Wohnung iſt zweckmäßig ausgenutzt. Jede Familie hat
auch ein Stück gutes Gartenland, der Ertrag hängt natürlich von
der Tüchtigkeit des einzelnen ab.Dreimal wird im Monat auf den Zechen und Fabriken aus

lohnt, erſter Abſchlag, zweiter Abſchlag und Lohntag. Dieſene e e in den ehe n, es wird beſſer
gegeſſen, der Mann geht ins Wirtshaus und die jungen Leute
mit ihren Bräuten ins Kino. Die Hausfrau kauft alle Lebens-
mittel bis auf Kleinigkeiten für die nächſten 10 Tage, bringt den
Kindern Bonbons (Klümpfen) mit, und es iſt Freude im ganzen
Dorf. Viele Wagen mit Obſt, Gemüſe, Kartoffeln, Schweinen,
Brot, Süßigkeiten und im Sommer Speiſeeis fahren durch die
Straßen. Die Reiſenden kommen in die Wohnungen, bieten ihre
Waren an oder holen ſich Geld für die abzuzahlenden e. Der
Milchmann bekommt nur an dieſen Tagen ſein Geld von den Ar
beitern, ebenfalls der Bäcker, ſonſt wird alles angeſchrieben. Alle
Geſchäfte im Orte richten ſich auf den Geldtag ein, die Käufer

gedrängt in den Läden. Auf der Straße iſt ein Leben und
vreiben wie in der Großſtadt.



An den Geldtagen ſind auch die Märkte hier r intereſſant,
welche meiſtens zweimal wöchenklich ſtattfinden. Man kann dort
alles haben bis zu den teuerſten Leckerbiſſen. Es fehlt auch nicht
der „billige Jakob“, umringt von einer großen Menſchenmenge,
zur Abwechſelung ſingt manchmal ein Arbeitsloſer rührende
Lieder zur Handharmomka und findet viel Beifall; ſo geht es

rt bis zum Abend. Am andern Tage das Leben wieder
inen gewohnten Gang und es werden ſchon Pläne geſchmiedet,

was am nächſten n gekauft werden ſoll.
Sehr charakteriſtiſch iſt im ganzen Ruhrgebiet der Lumpen-

ſammler, der ſogenannte „Klüngelkerl oder „Billemann“, der
auf einer Blechflöte pfeifend, wie der Rattenfänger von Hameln,
mit ſeinem Wagen durch die Kolonien fährt. Sofort öffnen ſich
alle Türen und die Kinder erſcheinen, in beiden Händen ein
Päckchen Lumpen haltend, am Wagen, um dieſes anzubieten, wo
r ie als Entgelt ein kleines Spielzeug, ein Püppchen, einen

iftballon oder eine Papierfahne erhalten.
Es gibt im Jnduſtriegebiet in jeder Weiſe noch viel zu ändern

und zu beſſern in der allgemeinen Wirtſchaftsführung, und es
liegt hier noch ein großes Arbeitsfeld brach, für die ſoziale Tätig
keit der Frau. Nach meiner Anſicht müßte in dieſer Arbeit bei

der heranwachſenden weiblichen Jugend begonnen werden, da die
jungen Mädchen als die zukünftigen Frauen und Mütter es am
meiſten in der Hand haben, einen neuen Geiſt in das Familien
leben zu bringen. Die ſchulentlaſſenen Mädchen müßten ver-
flichtet ſein, wie die Handwerkerlehrlinge es ja auch müſſen,rkbüdunge- oder Frauenſchulen zu beſuchen, wo ſie eventuell

in den Abendſtunden zweckmäßig wirkſchaften und mit geringen
Mitteln cußerdem Nähen und Flicken lernen, und als
Hauptſache Säuglings und Kleinkinderpflege, denn damit liegt
es hier noch ſehr im argen. Die Jnduſtriekinder hier bieten
einen traurigen Anblick. Wenn die Leitevinnen oder Lehrerinnen
an dieſen Schulen nun Gabe haben, etwas auf die Ge
ſinnung und das Seelenleben der Jungmädchen günſtig einzu
wirken, ſo würde, wenn auch nur ganz allmählich, doch wohl eine
Beſſerung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe und des Familien
lebens zu erzielen ſein.

Der Mäzenas der friderizianiſchen
Zeit
Eine Erinnerung an Gleim und ſeinen Freund-
ſchafts tempel
Bon Finmna Charlotte Tlutzky

Ein ſchlichtes einſtöckiges Bürgerhäuschen träumt auf dem
Domplatz von Halberſtadt in ſtarrer Verſunkenheit. Aeußerlich
ganz unauffällig, wie in ſich ſelbſt zurückgewandt, ſteht es neben

Berſpielte Leute
Bon Helene Böhlau Nachdruck verboten 5
Dieſe Bemerkung erſchien allen ſehr richtig. Und die junge

Frau ging und brachte die Mützen und Hüte des Verſtorbenen,
und ſie probierten ſie ihm im Sarge auf, eine nach der anderen,
und hatten immer etwas auszuſetzen. Er war ihnen nie ſchön
genug.

Endlich wählten ſie die, die er ſich zuletzt gekauft hatte. Die
ſollte er tragen.

„Das iſt die rechte!“ meinten alle einmütig
O Schnaaſes! Wer leben könnte, wie ihr lebt!
Und dieſes Söphchen, ein Mädchen wie ein Weizenbrot ſo

rund und weiß und blond, feſte Glieder, feſtes Fleiſch, ſo feſt,
hen mit dem Finger keinen Eindruck auf der prallen, reinen,
kühlen Haut machen konnte, die blauen Augen etwas vorſtehend.

Alles in beſtem Zuſtande. „Aus guter Familie war ihr am
ganzen Weſen wie eine Etikette aufgedrückt. Die Zeit, die
zwiſchen der Kindheit und zwiſchen der ſegensreichen Ausübung
des Berufs, kleinen echten Schnaaſes unter anderem Namen das
Leben zu geben, lag, brachte Söphchen, wie üblich, nützlich und
r zu. Es wurde ein bißchen dies und s getan, mit

erlei herumgetrödelt, wie das im Zwiſchenreich, während eines
Zuſtandes, der keine Dauer verſpricht, gebräuchlich iſt. Sie
malte ein weni ickte an einem Modelltuch, das e zu

„der Löwe“ genannt hinausgejnlernen ſollt angehen, wenn der Freier da war. Bisn ſollte ba Wie ſehr Lebens froh werden.

Söphchen genoß alſo ihr Leben wie j junge in,während die Mama 7 ſeit Umſchau e einem
Schwiegerſohn hielt.
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dem gewaltigen Dom, ſcheinbar niedergedrückt von deſſen ragen-
dem Gliederbau. Aber zwiſchen ſeinen beſcheidenen Fenſtern
blinkt eine Sehr wenige der Reiſenden, die den
Halberſtädter Dom beſichtigen, beachten das kleine Haus und
ſeine halbdunkle Tafel. Wer vermutete hier ein geiſtiges Wahr
zeichen aus friderizianiſcher Zeit? Tatſächlich haben dieſe
ſchmuckloſen Wände faſt alle geiſtig Großen Deutſchlands im
18. Jahrhundert in die alte Biſchofſtadt gezogen, als ihr geiſtiger
Beherrſcher, Johann Ludwig Gleim, Domſekretär und t
Kanonikus, ſeines Amtes waltete. Jm Jahre 1747 i der
ehemalige Student der Rechte, der Freund des Dichters Uz, dem
es die ſie von jeher angetan hatte, nach Halberſtadt. Als
Sekretär des Prinzen Wilhelm von Schwedt hatte er (1744) den
zweiten Schleſiſchen Krieg mitgemacht und ſeine „Kriegslieder“
herausgegeben, deren große Verbreitung ihn ſeinerzeit ſehr er
freute, obwohl es ſchon damals nicht an Stimmen fehlte,
die die nicht immer künſtleriſche Form und die häufig
ſchwülſtigen Verſe in ihrer literariſchen Bedeutung herabzuſetzen

chten. Wäre er nur der Dichter geweſen, trüge ſchwerlich
ute noch ein kleines Muſenm ſeinen Namen. Seine Kriegs

eder ſind von den Kriegs- und Frühlingsgedichten ſeines ver
götterten Freundes Ewald Chriſtian von Kle iſt vollſtändig
übertönt, und ſelbſt ſeine ekſtatiſchen Hymnen zur Verherr
lichung Friedrichs des Großen muten in ihrer maßloſen Wort-
verſchwendung, in ihrer Vergöttlichung des Königs, des „Ge-
ſalbten“, den Engelserſcheinungen umgeben, beinahe geſucht und
gekünſtelt an. Und doch war es dem Dichter ernſt mit ſeinem
Ueberſchwang. Johann Ludwig Gleims Seele war ſo überaus
empfänglich für das Große im Geiſt und in der Tat, daß er,
der in der perſönlichen Berührung mit den Literaten und Ge-
lehrten ſowie mit dem Adel ſeiner Zeit den höchſten Wert ſeines
Lebens ſah, den Helden Friedrich ohne Selbſtbetrug als einen
von Gott Geſalbten preiſen konnte. Leider blieb ihm die per
ſönliche Fühlungnahme mit dieſem Größten unter ſeinen Großen
verſagt. Einmal nur, in ſpäteren Lebensjahren, als Gleim
vorübergehend in Potsdam weilte, durfte er Friedrich flüchtig
von Angeſicht ſehen, und der König entſann ſich nicht mehr der
Gleimſ Kriegslieder, die in dem Branden des Krieges viel
leicht niemals zu ſeinen Ohren gekommen waren. Gleim aber
nahm dieſe flüchtige Begegnung als eines ſeiner koſtbarſten Er
lebniſſe mit ſich heim. Seit Jahren ſchon ſchmückte Friedrichs
Jugendbild in der Halberſtädter Dragoneruniform ſeine eingig-
artige Bilderſammlung, den Freundſchaftstempel. Was dem
Dichter Gleim zum Ruhme fehlte, erſetzte ſeine hochbedeuthſame
Perſönlichkeit als Mäzen und Freund. Obwohl in dem Halber
ſtädter Gleimhauſe heute außer einem dickgepolſterten Schreib
ſeſſel kein Mobiliar mehr an den Haushalt des Herrn Kanoni-
kus erinnert, weht uns der Hauch des geiſtigen Weſens, das in
dieſen kleinen Räumen heimiſch war, zwingend entgegen. Denn
an den Wänden prangt der ganze geiſtige Kreis aus Gleims
Tagen in Porträten von mancher Meiſterhand, immer für ihn,

CWCÄÜÄXro ar ÜSöphchen wurde auf Bälle und in Geſellſchaften geführt,
hübſch verziert, wie es üblich iſt, ein wundernekter ausgeputzter
Braten.

Es war alles ſo vertrauenswürdig, ſo in Ordnung. Die
Ballmütter fühlten einen gewiſſen Herzensſtich, als Frau Schnaaſe
zum erſtenmal mit dem Töchterchen antrat, denn denen konnte
es nicht fehlen.

So waren ſie einmal im erſten Winter, als Söphohen aus
ging, zu Madame Schopenhauer zu großer Fete geladen.

Mama, Großpapa und Söphchen gingen. Sie wechſelten
immer ab, einmal ging Papa, das andere Mal Großpapa.

Söphchen tanzen zu ſehen war ihnen ein Hochgenuß.
Sie waren in dieſer Beziehung aufeinander eiferſüchtig.
Wenn Söphchen fertig angekleidet war, wurde ſie wie ein

Schauſtück im Familienkreis ausgeſtellt, ſo auch diesmal.
Alle Lichter im Hauſe waren zuſammengeholt der Groß

vater Schnaaſe ſchneugzte ſorgfältig, und wenn das geſchehen
war, trat Söphchen ein. amg Schnaaſe und Tante Heimläch
kamen hinter ihr drein.

VBater Schnaaſe erſchien ebenfalls würdig und ſtrahlend, und
der „Löwe“ mit aufgeſteckter Schürze, das Zöpfchen unternehmend
auf dem Wirbel zu einem ſtruppigen, hagarigen Schneckchen ge
neſtelt, ſtreckte mit langem Hals den Kopf durch eine Türſpalte
und kam erſt nach und in Zwiſchenräumen vollftändig,
ſtumm bewundernd, zum Vorſchein.

Tanie Heimlich, die kleine, häßliche Jungfer mit dem alten
Schelmengeſicht, ſagte jedesmal mit ſtolzer Wehmut: „Ja, ſo is
mir's a gangen.“

Der Großvater ſagte: „Aeh, red' Sie nicht ſo, Venus von

is mir's gerad' a gangen,“ wiederholte Tante Heimch de n dem Srepvater immer in Kriegſführung be
griffen war.

„Am Morgen padronierten dann vor meinem Fenſter.“
„Wer fragte der er.
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den „Vater“, hergeſtellt, der in dieſem Freundſchaftstempel
ſeinen ſtolzeſten Beſitz ſah, ihm noch wertvoller als ſeine um-
fangreiche Handſchriften(Brief) ſammlung und ſeine koloſſale
Bibliokhek, die mehr als 12000 Bände umfaßte. Allein aus
dieſen Büchern, die alle Literaturen und Wiſſenſchaften umfaſſen,
die in griechiſchen, lateiniſchen, franzöſiſchen, engliſchen, italieni
ſchen und deutſchen Lettern reden, könnte man ſich ein geiſtiges
Bild des Mannes formen, der ihnen den weiteſten Platz in
ſeinem Hauſe einräumte. Seltene Erſüdrucke ſind darunter und
ſehr viele Dedikationsexemplare, die rieſigen Herbarien nicht zuvergeſſen, die neben der Beſchäftigung mit dem Mer ſchengeiſ e
die Freude an dem Teppich der Natur offenbaren. Da Gleim ein
langes Leben lebte von 1719 bis 1803 hat es ihn durch
ganze Epochen deutſcher literariſcher und wiſſenſchaftlicher Ent-
wicklung geführt. Da bringt neben den Bildern der klaſſiſchen
Jugendfreunde Uz, Lichtwer und Weiſe ein Bild von Jeruſalem
(dem Vater) die Verbindung mit der Wertherepoche, und Weimar
kommt durch Anna Amalias Porträt würdig zur Geltung.
Manches Antlitz aus dem Goethekreis lebt in dieſen Bildern
auf, ſo Frau La Roche. Wer längere Zeit inmitten dieſer Ge-

„mäldegalerie verweilt, ſteht ſchließlich gang unter dem Eindruck,
ringsum eingekreiſt zu ſein von Repräſentanten des geiſtig
machtvoll emporſteigenden Deutſchlands. Die Mäzenatenkreiſe
des Adels (v. Dalberg, die Grafen Stolberg, Graf v. Hertzberg,
Herzog von Braunſchweig-Lüneburg, die Freiherren v. Spiegel)
ſind in vielen ſtolzen Namen an dieſen Wänden verzeichnet.
Auch Hans Joachim von Ziethen ſchritt als Halberſtädter
Dragoner über dieſe Schwelle. Die Wiſſenſchaft (Winkelmann,
v. Archenholtz, Lucanus) beſteht durchaus neben der Kunſt, die
mit Chodowiecki und Tiſchbein (dem Aelteren) am eindrucks-
vollſten vertreten iſt. Dazwiſchen prangt die bunte Reihe der
Literaten, die ihm wohl immer am nächſten ſtanden, denen er
in der Jugend Freund und im Alter eifriger Förderer war. Da
iſt Leſſing, der ihn literariſch ermutigte, in einem pracht-
vollen Bilde von May; Voß, der als Gaſtgeſchenk einmal eine
bibliophile Seltenheit brachte: eine Prachtausgabe des Virgil
in Griechiſch und Lateiniſch, von der Kaiſerin Katharing von
Rußland an Voß geſandt; der immer auf Erkenntlichkeit bedachte
Wieland, der in der Bibliothek mit den meiſten Dedikations-
exemplaren vertreten iſt; Gellert, Pfeffel, Matthiſſon, Gliſa von
der Recke und Luiſe Karſch, zugleich Gegenſätze und geiſtige Repräſentantinnen; lichtblond, D. harmlos
aus blauen hellen Augen vlickend, die gar nichts von dem Macht-
bewußtſein des gefeiertſten Schriftſtellers ſeiner Zeit verraten,
hebt ſich Jean Paul aus dem literariſchen Kreiſe; unweit von
ihm ſein äußerlich ſchärfſter Gegenſatz: Gottfried Auguſt Bürger,
auf deſſen J Bild Vater Gleim mit beſonderemStolz geblickt n mag. Er war es, der Bürger in der Zeit
ſeines Sturm und Dranges, in dem Kampfe zwiſchen Akten
flicht und ſchöpferiſcher Kraft finanziell errettete und ſtützte.
Mit manchem Brief hat er ſich eingeſetzt für den kühnen jungen

n

„Philax! Philax! Dieſe Pflanzen hätt' ich ſehen mögen.“
„Padronieren, ſagſt du?“
„Ja freilich
Der Großvater ſagte: „Ohalallal“
Während der Großvater das ſagte, richtete Frau Schnaaſe

ihm etwas an der gewaltigen Halsbinde.
„Wie ſpäte, alte Kröte?“
So fragten ſie immer bei Schnaaſes, wenn ſie wiſſen wollken,

welche Zeit es ſei.
„Wir müſſen gehen!“
Der Großvater ſagte: „Schnelle, o Gazelle!“ und fuhr eifrig

in ſeinen Mantel. Er trieb ſchon ſeit Stunden zur Eile.
T i der Schopenhauern war ein gewaltiges ſchöngeiſtiges
Treiben.Schnaaſes ſtanden der geiſtigen Bewegung in Weimar voll
ſtändig kühl und erhaben gegenüber.

„Jn dieſer Beziehung ſind wir, gottlob! haſenrein,“ war des
Großvaters Ausſpruch er dachte an Hunde, die auf keine
Haſenfährte gehen. Tante Heimlich, Mama Suſelchen, Söph-

n, alſo alle inaktiven Schnaaſes waren durchaus derſelben
einung.

Der aktive Schnaaſe hingegen mußte wohl oder übel einiges
Intereſſe zeigen. Er kam mit den betreffenden Leuten geſell
ſchaftlich und geſchäftlich zu nah in Berühvung. Aber in ſolche
Häuſer, wo die Schöngeiſter allzu dick ſaßen, ließ er die inaktiven
Schngaſes gehen und verſtand ſich zu drücken.

Die ingaktiven Schnaaſes hingegen ließen ſich abſolut nicht
verblüffen.

Und wie tadellos und reſpektabel ſahen ſie aus! Der alte,
appetitliche, hochverdiente, prächtige Herr mit dem roſigen Ge
ſicht, dem ſ eißen Toupet, der guten Haltung, der reich
haltigen Garderobe, und Frau Schnaaſe und Söphchen
vollkonrmen prächtige Leute.

Bei Schopenhauers war Büfett fern eine Neuerung,
über die man allgemein den Ueberhaupthatten die Geſellſchaften bei dieſer e etwas Eigenes an ſich,

I

s

Ritter der Poeſie, deſſen blaſſes, durchgeiſtigtes Geſicht mik
dämoniſchem Stolz von den Höhen des Genies herabſieht. Wie
eingepanzert iſt dies ſchmale leidende Antlitz in ſein Selbſt
bewußtſein, ſeiner einzigen Waffe, ſeiner einzigen Schu
Aber unter dieſem Pangzer lechzte ein Herz, Wärme zu ſpenden
und Wärme zu empfangen, war eine Seele, die auch Dank-
barkeit nicht verachtete. Er hätte ſeinem Helfer gern mehr ge
geben als dies erbetene Porträt, das ſpricht aus ſeinem tief
empfundenen Begleitbrief. Daß auch der letzte Gipfel der
Größe nicht fehle, iſt auch Goethe die kleine Stiege zum oberen
Stockwerk hinaufgegangen. Viel hat ſich ſeitdem nicht verändert
auf dem Domplatz vor den Fenſtern. Selbſt die aſterſteine
können kaum ungleicher geweſen ſein, als zierliche Schnallen-
ſchuhe den Dom umſchritten und auf das vornehm-ſchlichte Haus
des Kanonikus zuſtrebten. Es iſt, als war das geſtern, als war
das heute noch ſo. Der Odem aller jener, die aus der Werde
zeit des geiſtigen Deutſchland in die fernſte Zukunft hinüber-
vagen, iſt lebendig in dieſem Haus. Dank dem deutſchen Geiſte
Johann Ludwig Gleims und ſeiner ausgezeichneten Jdee des
Freundſchaftstempels.

Deutſche Tänze und Muſik im
Lichte der Jugendaufklärung
Bon da Krippahl
Jüngſt veranſtaltete eine Gruppe der Arbeiterjugend einen

Abend für Jugend-Führer und -Führerinnen, an welchem ein
Herr Dr. H. und Tochter über Volkslied, Tänze und Haus-
muſik ſprachen. Die Ausführungen der Vortragenden ent-
behrten jeder wiſſenſchaftlichen Grundlage und waren mangel-
haft, aber ſie hatten bewußten Zweck.

Hören wir: Nach den Darlegungen der Vortragenden haben
wir erſt ſeit dem 16. Jahrhundert Kenntnis von deutſcher Mufi
dieſe beſtand aus einer monotonen Tonfolge, ſie erläuterte die
ſelbe am Klavier und ſagte uns: „häßlich nicht wahr?“
Mir fiel ein Erlebnis ein: „Es war vor ungefähr zwei Jahren,
da hörte ich in einer bekannten Familie zum erſtenmal einen
neuen Tanz aus dem Land der unbegrenzten Mäglichkeiten.
Zugegen war auch ein etwa achtjähriger blonder Junge. Er
hörte ſich das an, verſchwand und kam mit einer ſelbſtver
fertigten Jndianerkappe mit bunten Federn wieder herein, lief
nach dem Takt um den Tiſch herum mit komiſchen Gebärden und
Grimaſſen. Das Kerlchen wußte mit richtigem Verſtändnis
gleich, wohin dieſer Wackeltanz gehörte. Dieſes Bild ſtand mir
deutlich vor Augen, als ich dieſe eintönige Weiſe hörte, die
deutſche Muſik ſein ſoll. Die Vortragende führte weiter aus,
daß derartige Muſik von fahrenden Spielern ausgeführt wurde,
die dazu meiſt einen Dudelſack benutzten (es folgte wieder eine

man ſtand und ſaß umher, kam nicht recht zu einem feſten Platz
eine Einrichtung für Schöngeiſter jedenfalls aber die in

dieſer Beziehung „Haſenreinen“ fanden ſchließlich dabei ihre
Rechnung. Da man nicht angenagelt ſaß wie ſonſt überall,
konnte man ſeine Leute aufſuchen und ſich auf eigene Art ver-
gnügen.„Sieh einmal,“ ſagte der Großvater und tippte ſeine Schwie-
gertochter auf die runde, fette Schulter, „ſieh einmal, mit wem
ganſt denn die da?“

„Ja,“ ſagte Mama Suſel-hen zufriedengeſtellt, „das iſt der
junge Heinrich Oelwein, mit dem ſie da red't. Er hat ſich mir
ſchon vorgeſtellt.“

„Vom Jenenſer Oelwein der Sohn Se„Ja, Heinrich Oelwein, der Sohn von Profeſſor Seinrich
Oelwein.“

Der Großvater ſagte: „Heinrich, Schweinrich,“ gedankenlos
heiter, noch einmal: „Heinrich, Schweinrich.“

„Na na na nal“„Jch wußt's ja, daß er heute da ſein würde,“ ſagte Frau.
Schnaaſe.

„Da ſcheint ja „Liebe, Triebe in Gang zu kommen.
„Sieh nur, ſo, dächt' ich, hat ſie noch nie geganſt der

Racker.“
Der Großvater ſtrahlte, und Mama Suſelchen ſtrahlte.
„Wie kommt er denn hierher?“
„Der Schopenhauer ihr Arthur iſt mit ihm bekannt.“
Der Großvater ſagte: „So, ſo, hat dieſe ſonderbare Planze,

der Haarſchopf, ſo annehmbare Bekanntſchaften?“
Als eine Pauſe in Söphchens lebhafter Unterhaltung ent

ſtanden war, ſchlich Großvaier Schnaaſe zu ihr, zupfte ſie am
Ohrläppchen und fragte die Schnaaſeſche Frage, die Teilnahme
am hen ausdrücken ſollte: „Leberwürſchtchen?“

Und als Söphchen ihm in ihrer heiteren Jugendlichkeit
lächelte, ſtolz und zufrieden, denn auch ſie wußte, daß der
Oeilwein ein durchaus reputierlicher Menſch ſei, ſagte der Gro
vater: „Ohalallal“ und machte ſich wie auf den Socken davon.



Erläutevung am Klavier. Grſt den ne ſeies vorbehalten geblieben, dieſe uſik zu ver
edeln! Sie gab uns weiter einen ſchwachen Ueberblick über
angewandte Gymnaſtik, ging über zu den Volkstänzen und ließ
ihre Gedanken ausklingen, daß Volkstänze gepflegt werden
müſſen, um den Gemeinſchaftsſinn zu wecken. Die Jugend müſſe
bewußt dieſe Wege ſich erringen, um ſo über den Volkstanz
r Eemeinſchaftsſinn zu kommen und den Militarismus zu

erwinden!
Arme Volkstänge, arme Jugend, was ſollſt du alles!

Zum Schluß meldete ich mich zum t und drückte mein Er-
ſtaunen über das Gehörte aus. Jch erinnerte daran, daß wir

unſeren Muſeen mit Blasinſtrumenten aufwarten können,
vor deven techniſchen Vollkommenheit unſere ſo hochgeprieſene

Technik ſich verkriechen müſſe. Es ſind We die ſogenannten
Luren, die aus der Bronzezeit unſerer Vorfahren ſtammen, ſie

ſind aus einem Stück gefertigt und beſitzen eine noch nich
wieder erreichte Klangfülle; auch iſt es unſerer modernen Technik

noch nicht gelungen, dieſe im Bau nachgzugahmen. Jedoch haben
unſere Vorfahren „bekanntlich auf der Bärenhaut gelegen“, und
wenn wir im 16. Jahrhundert nur den Dudelſack kannten, ſo
frage ich, was haben denn unſere mit i herrlichen Blasinſtrumenten angefangen? n alten nordiſchen Ge

ſchon finden wir, wie die germaniſchen Völker die Kunſt
des Harfenſpiels verſtanden. Es heißt hier von der Tochter

a dige die mit einer goldenen Harfe unter der
inde ſaß:

„Sie ſchlug die Harfe mit Runenſchlag,
So lieblich tat das klingen:
Der wilde Hirſch im grünen Wald
Vergaß darob zu

Auf meine Frage, was denn Militarismus mit Volkstanz
zu tun hätte, erwarte ich heute noch die Antwort.

Es folgte der Vortrag über Hausmuſik. Sicherlich hatte ich
durch meine Fragen den Vortragenden vorſichtig gemacht, er gab
manches Anerkennenswerte. Jmmerhin blieb er ſich auch ge
treu, trotz ſeiner Gewandtheit. Er erzählte uns von der „Reiſe
Mozarts nach Prag“, die bekannte Novelle von Möricke. Be
kanntlich verſchließt die Gräfin, bei der Mozart eingekehrt war,
den Flügel, damit ſobald keine andere Hand die Taſten, auf den
der unſterbliche Meiſter geſpielt, berühre. Der Vortragende
ließ nun die Erzählung auswirken, bis einer ſeiner Schüler auf
die u verfiel, wie es wohl komme, daß die Gräfdn nicht
berühmt geworden ſei. Man hatte die Novelle als eine wahre
Begebenheit angenommen. Ein anderer antwortete und er-
widerte ihm, die Gräfin ſicherlich zu vornehm ſich gedünkt
hätte, ſich mit einem Muſikanten beſchäftigt zu haben. Zu
damaliger Zeit ſtanden die Muſiker noch nicht in dem Anſehen
wie heute

Merkſt du was lieber Leſer? Jch frage, welches ſchlichte
deutſche Bubenherz würde wohl bei dieſer Erzählung an Klaſſen

Und Söpvwchen „ganſte“, wie Schnaaſe dieſes kindlich über
mütige Getue nannte, mit dem ſie einen jungen Mann entzückte,
munter weiter.

Und als ſie dieſen Abend mit hochklopfendem Herzen zu
Bette ging, hatte ſie das ſtolze Bewußtſein, einen wirklichen und
wahrhaftigen Anbeter zu beſitzen und dieſe Sorte war im
Froſchteich ein rarer Artikel einen Anbeter, der ſich zu allem
möglichen entwickeln konnte.

Und Mama Schnaaſe erzählte Papa Schnaaſe noch ſpät
nachts ganz entzückt vom jungen Oelwein.

Shnaaſe aber brummte. Er wollte ſeine Nachtruhe haben.
Und Frau Schnaaſe legte ſich mit Schwiegermuttergefühlen

Der junge Oelwein wäre wie vom Himmel gefallen für
Söphchen. Nicht, du, war nicht Profeſſor Oelweins Großmutter
eine geborene Schmidt?“ „Freilich,“ beſtätigte ſich Frau
Schnaaſe ſelbſt, denn Schnaaſe ſchnarchte.

„Bär,“ ſagte ſie mißbilligend zu ihrem in die Traumwelt
entrückten Ehegemahl und hätte ihm am liebſten einen Rippen-

ſtoß ranzunehmen war, daß der hohe Beamte nach bisherigen
Erfahrungen beim Erwachen als Bär erwachen würde.

Zweites Kapitel.
Von dem jungen Privatdozenten Oelwein wiſſen wir bisher

alſo gar nichts, als daß Söphchen mit ihm „ganſte“.
ch will von ihm in aller Eile verraten, daß er nicht nur ein

reputierlicher, ſondern auch ein recht ſchöner Menſch war, ſchlank,
braunäugig, mit Geſichtszügen, die ſeiner bürgerlichen Reputier
lichkeit und ſeiner untadelhaften hohen Halsbinde etwas miß-
trauen ließen. Es waren die weichen, großen, leidenſchaftlichen

eines Menſchen, der, wenn er nicht Profeſſor Oelweins

nie

und Profeſſor Schmidtſcher Enkel geweſen wäre, von der

i wordenSchnaaſeſchen Art inſtinktiv mißtrauiſch aufgenommen

gegenſatz denken Jedoch der Vortragende ſtrahlte über die
feine Denkungsart ſeines Schülers und über ſeinen Erfolg.

Unſere Jugend hungert nach unſerem verſchütteten Volks
gut, gerade unſere Arbeiterjugend, die früh und oft in ein
königer Arbeit ſteckt. Durch ſolche Vorträge wird ſie bewußt den
anderen. Stammesbrüdern entfremdet, lernt die haſſen, die ſie
lieben ſollte, fühlt ſich verlaſſen und ausgeſchloſſen. Der Zweck
dieſer Art Vorträge iſt, ſich dieſer Jugend zu bemächtigen, um
eine lebendige Mauer zu haben, hinter der die trüben Machen-
ſchaften in aller Gemütsruhe ſich auswirken können.

Darum auf die Torel Deutſche Jugend, keiner der
unſeren darf draußen bleiben. Laßt uns aufklären, lieben und

elfen.

Der Jquleber
Bon Julie Adam, Mödling-ien
Schon lange vor dem Weihnachtsbaum brannte in Nord-

und Mitteleuropa und bis tief nach Frankreich hinein am
Heiligen Abend der Julblock oder Julbock, das knorrige Stamm-
ſtück einer Eiche, in der Provence eines Olivenbaumes, urſprüng-
lich in einer eigens dazu beſtimmten Grube, ſpäter im Kamin.
Die Feſttafel wurde mit Miſtelzweigen geſchmückt, in den Berg-
ländern mit Tannenzweigen, und als Hauptſtück prangte darauf
der mit allerlei Grün und Rosmarin bekränzte Eberkopf. Jn
England erhielt ſich die Sitte bis auf den heutigen Tag; Eiſen
bahnwagen voll Miſtelzweige werden auf den Weihnachtsmarkt
gebracht und in den alten Herrenhäuſern fehlt niemals beim
Mahle der Eberkopf. Noch im 15. Jahrhundert wurden die
Schmauſereien und Gelage während der zwölf Rauhnächte fork-
geſetzt, der Dreikönigstag hieß the twelvth tide, der zwölfte Tag.

Jn Walhall aßen die Götter alle zwölf Tage von dem Eber
Sahrimnir, den nur Odin nicht anrührte. Die Nordländs-
recken taten beim Mahle den Eberſchwur, ſich am Feinde zu
rächen, „bevor die Sonne wieder ihren Kreislauf vollendet habe.
Jn der Frithjofſage berührt der greiſe König Ring den Eberkopf
und gelobt: „Jch ſchwör's, Frithfof zu fangen, wie hoch er ſtreb'
empor, ſo helf mir Freyr und Odin, dabei der ſtarke Thor.“
Wer keine Feſttafel zu ſchmücken hat. kauft in England Julagalt,
Gebäck aus Kuchen oder Pfefferkuchenteig von der Form eines
Eberkopfes. Die Sitte, ſich mit Ebergebäck und Miſtelzweigen
zu beſchenken, wurde in Frankreich meiſt auf den Neujahrstag
übertragen. Tacitus erzählt, daß die am Bernſteinmeer wohnen-
den Aſtner (Eſthen) in der Sprache den Britanen verwandt, gol-
dene Eberbilder als Amulette tragen. Dieſe goldenen Eber ſind
die Ahnen unſerer Glücksſchweinchen. Jn Oeſterreich und Süd
deutſchland ißt man heute noch am Neujahrstag einen Schweins-
kopf, der Rüſſel gilt als beſonders glückbringend. Der Model von
der Form eines Ferkelchens iſt auch noch nicht ganz verſchwunden

n

wäre. So aber, bei dieſer durchaus profeſſorlichen Familien
abſtammung, waren alle Bedenken ausgeſchloſſen.

Außerdem war der junge Mann bekannt als Muſterſohn und
hatte eine brillante Karriere vor ſich auf dem vom Vater und
Großvater breitgetretenen Weg.

Es war etwas Schnaaſeſches auch in dieſer Familie, ekwas
durch und durch Vertrauenswürdiges.

Dieſer junge Mann aber ſchrieb am Tage nach dem Abend
bei Madame Schopenhauer an ſeinen Freund und Herzensbruder,
den Sohn von Madame Schopenhauer.

Die heftige Freundſchaft zu dieſem war die einzige Unbe
greiflichkeit, die dem jungen Privatdozenten, dem Sohn Profeſſor
Oelweins und dem Enkel Profeſſor Schmidts, wie ein Schatten
anhaftete.

Er ſchrieb:
Lieber Prachtkerl Herzbruder!

ch hab' das weiße Blatt gefunden! Du weißt, was das zu
bedeuten hat. Jch ſeh' Dein Geſicht vor mir, wenn Du dieſes
Wort lieſt. Spöttiſch, von oben herab, eine ganze Welt voller
Zweifel. „Jſt es denn nötig, daß du dieſes weiße Blatt zwiſchen
uns ſchiebſt, Lieber frägft Du wirklich?“

W en n F rn ſo.„Weißt du, was Freiheit heißt, inniger
Das hör' ich Dich fragen, und weiter:

Du ſagſt: ff dir, wenn's dich danach verlangt, ein
Liebchen an, Hans Narr, aber du ſchaffſt dir ein Eheweib an

ein wirkliches, wahrhaftiges Gheweibl legſt dir eine echte,
reſte bei, eh du überhaupt ins Fahren gekommen biſt.

nſinniger
Ein Liebchen, meinetwegen! und ein Blatt, ſo weiß wie

Schnee, wenn dir's ſo gefällt.
Du ſchwärmteſt davon. Du wollteſt dich ſelbſt im Weibe

ſehen. u fürchteteft das fremde Geſchöpf in ihr. Sie ſollte
dein Geſchöpf Mahlzeit!e Proſte

(Fortſetzung folgt.
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und es wird darin Weihnachtsbiskuit zum Wein gebacken. Die
„Lebzelter“ im Lungan und in den angrenzenden Teilen Steier-
marks und Kärntens, beſitzen noch uralte Model von Eberköpfen
mit rieſigen Hauern.

Bücher-Ciſch

„Wunderſame Dinge“,

von Gertrud Buſch. h er Schaffſtein, Köln (Rhein).
Ganzleinen-Band 5,50 R. M. „Märchen“ nennt die J S
ihr hübſches Werk, und man muß ihr zugeſtehen, daß ſie den
märchenhaften Ton auf das glücklichſte traf.

Wunderbare Bilder zaubert ſie uns vor, die Weberin im
Mondenſchein, Kämpfe mit Drachen, zauberhafte Landſchaften,
Szenen und Bilder, die ſicher in der Seele der Leſer haften
bleiben, wie die eindrucksvollſten Begebenheiten aus unſeren
alten Märchen; hier iſt Romantik im beſten Sinne gegeben! Die
Sprache der Verfaſſerin i gut und kräftig, nichts iſt von der ge
r Niedlichkeit und Süßlichkeit der modernen Kunſtmärchen
zu ſpüren.

Die gut aufgefaßten Jlluſtrationen deuten nur an, und wirken
beſonders anregend auf die Phantaſie des Kindes; den Namen

s Zeichners konnte ich leider nicht entdecken, ſchade, er iſt wert,

genannt zu werden. T.
„Der Ring des Generals“,

Erzählung von Selma Lagerlöff. Ueberſetzt aus dem Schwedi-
ſchen von Marie Franzos. Preis her 3 G.-M., in Gangz-
leinen 5 G.-M. Verlag von Albert Langen, München. Ein
neues Buch von Selma Lagerlöff iſt für uns Deutſche immer ein
Ereignis. Wie mag es kommen, daß wir ihr, der Schwedin, ſo
bedingungslos folgen? Daß uns jede ihrer Geſtalten ſogleich
nahe kommt? Daß wir ihre Menſchen und Szenen begrüßen wie
etwas, auf das wir längſt warteten, und das uns nun endlich zur
Offenbarung wird? Man kann es ſich nicht anders erklären als
durch die Blutsverwandtſchaft, als dadurch, daß den deutſchen
Menſchen unbedingt das Urgermaniſche packt, was alle Werke der
Lagerlöff n, daß er endlich hier, bei der Schwedin das findet,
was dem Geiſte der deutſchen Schriftſteller leider ſo oft verloren
ging, die Verbundenheit mit dem Urweſen, aus dem der Geiſt
unſeres Volkes kam!

So freuen wir uns auch des neuen Buches, und bewundern,
daß die Dichterin das Motiv der Spuk- und Geiſtergeſchichte ſo
hervorragend meiſterte. Der Ring, den Karl der XII. dem
tapferen General Löweensköld auf Hedeby ſchenkte, wird dem
Toten geſtohlen und bringt nun jedem, der mit oder ohne eigene
Schuld in ſeinen Beſitz kommt, Unglück und Tod. Ein Vorwurf,
der jeden weniger großen Dichter leicht auf die Bahn S Kitſch
und Uebertreibung gedrängt hätte. Wie uns aber die Lagerlöff
die ſeeliſchen Kämpfe des einzelnen Menſchen wie der Volks-
menge nahe bringt, was ſie über Volksleben und Landſchaft ſagt,
iſt eben ein echter Lagerlöff!! Tz.

Vortrag Margarethe Behm. Wir machen beſonders auf den
im Anzeigenteil angekündigten Vortrag von Dr. Margarethe
Behm, der bekannten Vorkämpferin in der Heimarbeiterinnen-
frage, au Da das Wort Heimarbeit jetzt für weiteerkſam.
Kreiſe unſerer Bevölkerung größte Bedeutung hat, wird man esren nvereine durch zahlreiches Er

er den Vortrag ermöglichte.
dem Verband Halliſcher
ſcheinen Dank wiſſen,

erade bei unſeren Töchtern, nicht über dieſe Fragen hinwre Zukunft geſichert werden und es herrſ lebe lung
in vielen Berufen. Und wir möchten ſie u glücklich ſehen in
ihrem Beruf; wir möchten die Berufsarten kennen, die die be
ſonderen mütterlichen Anlagen ſo recht zur Geltung kommen
laſſen. Deshalb wird man von allen Seiten einen Vortrag be

u Um auch den nochbeſuchenden Mädchen die Teilnahme zu ermöglichen,

Dozentinnen an deutſchen Hochſchulen.
Berlin. Prof. Dr. phil. Rhoda Erd mann gibt im Winter

Semeſter 1925/26 Anleitung zu ſelbſtändigen Arbeiten aus den
Gebieten der experimentellen Zellforſchung, beſonders Gewebe

(Explantation) und Protozoenkunde im Jnſtitut für
ebsforſchung. Dr. Paula Hertwig, Privatdozentin, hält

Vorleſungen über „Die moderne Biologie und die Abſtammungs
lehre“ für Hörer aller Fakultäten, ſowie erbkundliche Uebungen
und ein Praktikum auf eyxperimentell-zoologiſchem Gebiet.
Dr. Charlotte Le ubuſcher, Privatdozentin, kündigt an: 1. Ein
führung in die Volkswirtſchaftslehre. 2. Die ſogiale Bewegung
im Ausland. 3. Volks wirtſchaftliche und finanzwirtſchaftliche
Uebungen. Profeſſor Dr. Liſe Meitner hält mit Profeſſor
Otto Hahn ein Kolloquium über chemiſche und phyſikaliſche
radioaktive Fragen. Gießen. ar Dr. e ieber
lieſt über: „Die griechiſche Tracht“ und hält Uebungen über
Darſtellungen von Theſeustaten. Halle. Dr. Betty Hei
mann, Privatdozentin, hält Sanskritkurſe und lieſt über
„B a und „IJndiſche Religionen“. Jena. Prof.Dr. thilde Vaerting hält eine Vorleſung über Geſchichte



gitretechni ſchen Kurs für Anfänger und mit den Profeſſoren
Mollier, Marcus und Waſſermann Präpavierübungen ab.

Gabriele Humbert, Berlin.

Der Reichstagsausſchuß für BVildungsweſen ſehte die
Beratung eines Geſetzentwurfes zur Bewahrung der Jugend vor
Schund und Schmutz unter dem Vorſitz des Abg. D. Mumm am
I. Dezember fort. Ueberreicht wurde der „Verſuch einer Be
griffsbeſtimmung für Schund und Schmutzvorſchriften“ zum

mentwurf eines Geſetzes zum Schutz der Jugend vor
ſchädlichen iften. Danach fallen unter das Geſetz: „Für
Maſſenverbreitung beſtimmter iften ohne künſtleriſchen oder
wiſſenſchaftlichen Wert, die nach Form und Jnhalt verrohend
oder entſittlichend wirken, oder von denen eine ſchädliche Ein
wirkung auf die ſittliche, geiſtige oder geſundheitliche Entwicklung
oder Ueberreizung der Phantaſie der Jugendlichen zu beſorgen
iſt.“ Frau Abg. Ulrike Scheidel (Dnat.) kündigte einen
Antrag ihrer Fraktion an, daß wegen einer politiſchen Tendenz
als ſolcher nicht eine Schrift auf die Schundliſte geſetzt werden
dürfe. Die Frage ſei zu erwägen, ob die Geltung des tzes
über Druckſchriften hinaus auf Poſtkarten und Bildwerke ſowie
auf iſſe Alben auszudehnen ſei. Abg. FrauDr. atz (D. V. P.), die zur Berichterſtatterin des Ausſchuſſes
beſtimmt worden iſt, betont, neben der hochgeſtimmten
Jugend eine große Schicht entarteter Jugend ſtehe, und daß dieJugend ſelbſt einen ſolchen du verlange, wie

ihn das Geſetz bringen ſolle. Auch der Ausſchuß deutſcher
Jugendverbände fordere ein ſolches Geſetz. n der gegenwärtigen Vorlage befriedige allerdings die Definition nicht und

es ſei eine beſſere Herausbildung von Grundſätzen für die Prüf
ſtellen ſowie eine Einbeziehung von Bildwerken, Anſichtspoſt
karten und Feine zu wünſchen. Was die Frage, ob Landes
ſtelle oder Reichsſtelle anbelangt, ſo hätten ſich beim Lichtſpiel-
Geſetz zwei Prüfſtellen als durchaus genügend bewährt. Abg.
Frau Wurm (Sogz.) lehnte in längeren Ausführungen den
Entwurf in ſeiner gegenwärtigen Form ab, weil er olut un
überſehbar und unklar in ſeinen Auslegungen und Wirkungen
wäre. Abg. Frau Dr. Stegmann (Soz.) hob hervor, u
Kitſch, der doch durch die Vorlage bekämpft werden ſolle, au
da vorliegen würde, wo man den Geiſt der Prüderie in das
Geſetz hineinbringen will. Man fände Kitſch auch noch viel in

s Vol

die Mittel zur Errichtung einer zweiten Seminavrklaſſe trotz
r d die Schule, das ProvingzialSchulkollegium
und das Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung
nicht bewilligt hat. Die Entſcheidung des Finanzminiſteriums
entſpricht in keiner Weiſe dem Rechtsempfinden. Mit der Auf-
nahme der Schülerinnen in die Frauenſchule hat der Staat die
Verpflichtung für einen weiteren, ununterbrochenen Ausbildungs-
gang übernommen. Wir fragen daher: Was gedenkt das
Stagatsminiſterium zu tun, um das Finanzminiſterium zu ver
anlaſſen, die geringen Mittel zur Errichtung einer zweiten
Seminarklaſſe zur Verfügung zu ſtellen, damit Eltern und
Schülerinnen nicht ſchwer geſchädigt werden?

Die Landesgruppe Bayern des Deutſchen Verbandes
der Sozialbeamtinnen tagte kürzlich in Nürnberg unter Teil-
nahme gahlreicher Mitglieder und geladener Gäſte, beſonders
Vertreter der Behörden. „Die Ausbildung der Sozialbeamtinnen
in Bayern“ beſprach Frau Pohlmann-Heim; die
Vorſitzende des Verbandes, Alice Beerensſon, erörterte die
Berufslage der Wohlfahrtspflegerin und legte u. a. dar, wie die
Arbeitsverhältniſſe vielfach einer beſſeren Regelung bedürfen,
damit die Wohlfahrtspflegerin dauernd ihren Aufgaben ge
wachſen ſei.

Bereins- Nachrichten 2
Beröffentlichungen ier die Rubrik erfolgen nur genuehieng

Volkshochſchule Halle. Beginn des neuen TrimeſtersMontag, den 11. Januar 1926. Der Arbeitsplan enthält 36 Vortrags
reihen (Kurſe, Arbeitsgemeinſchaften) aus den verſchiedenſten Wiſſensgebieten.
Ausführliche Arbeitspläne ſind unentgeltlich vom 4. Januar ab
in der Katholiſchen Volksſchule Geſchäftszimmer der Volkshochſchule), im
Schulbüro in der Univerſität und in den Buch dlungen zu haben. Ver
kaufsſtellen: Katholiſche Volksſchule, earinsſtraße 7, I. Zimmer
Nr. 12, Schulbüro, Große Märkerſtraße 10, I, Neudeutſche Bücherſtuben,
Barſüßerſtraße I1 und Alte Promenade 10, Buchhandlung von A. Neubert,
Poſtſtraße 7, Geſchäftsſtelle des Volksblatts, Große Ulrichſtraße 27.

Ortsgruppe des deutſch evangeliſchen Frauenbundes. Am Freitag, dem
8. Januar, abends 6 Uhr im Gemeindehaus, Albrechtſtraße 27, Vortrag vonden Schulbüchern, die daraufhin durchzuſehen wären.

Die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei vat agetehende kleine
e

chülerinnen der Frauenſchule der Staatlichen Auguſta
ſchule in Berlin, die Oſtern 1926 in das Seminar über-
gehen ſollten, wird jetzt mitgeteilt, daß ihre Töchter Oſtern 1926

das Hauswirtſchaftsſeminar au

r beim Preußiſchen Landtag eing
der

nicht in
können. Als Grund wird angegeben, daß

Winnecke, Han

Den Eltern

bildung“ in Nr. 4

nommen werden xer Finanzminiſter M ſchule heißen.

rüher Straßburg): „Frauenberufsfragen.“ Gäſte.rl. nnecke, nover (f
ſonders weibliche Jugend, herzlich willkommen

Berichtigung. Bei dem Artikel „Neue Aufgaben der Frauen
hat ſich leider ein ſtörender Druckfehler ein

geſchlichen. Seite 1, Abſatz 8 muß es ſtatt „Die einen ſehen in
ihr eine gehobene Unte ltungsſchule, Haushaltungs-

Die Schriftleitung.

HALLE (SAALE),
Leipziger Straße 23

MERSEBURG,
Kleine Ritterstraße 17

Wirrettenihrehßaare!
Senden

Sie sofort zur
mikroskop. Unter-

suchung unter fachm.
Leitung Ihre ausgekämmten

Haare. Darauf erhalten Sie von uns
genaue Vorschriften für Ihre Haarpflege.

Untersuchung und Vorschrift köosten los.

Kur- u. Hehanstalt Schloß Falkenberg
Grünau (Mark) H. 559.

Bedeutendstes Institut für Haarwissenschaft.,

G Leides Sie anRHEUMATiSMUS?
Dann probieren Sie mein erstkl. Präp., r
verblüfiend selost in schwersten Fällen. Be
Nichteriolg Geld zurück, viele Dankschreiben.
1 Flasche Mark 3,

J. Berner. chemisches ladoratorium,
Berlio W 30, Bardarossastrabe 41 t

Tontralheizungen

auch für Einzeletagen und bestehende
Häuser
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Fernruf 5654 Gr. Ulrichstr. 54

VerhancdHallsch Frauenvereine

VoOortfrea
von Margarete Behm, SBerlin,

der Ehrenvorsitzenden
des Gewerkvereins der Heimarbeiterinnen

„Wie kann en Heimarhei-
terinnen gehonen werden

am Donnerstag, dem 7. Januar, 8 Uhr
in der Aula des Stadtgymnasiums, Sophienstr.

Alle an dieser wichtigen Frage Interesslerten, ins-
besondere die Heimarbeiterinnen, sind dringend

eingeladen.

7A. Willy Friedrich
Gr. Steinstrabe 297 Fernruf 2866

empfiehlt

la OQualitäts Weinbrand
ff. Rum, Arrak

erstklassige Ecdelliköre
sowie

DeliKateß- W ürstehen
in jeder Dosengröße.

Be

I v 1 1

ſang Geo
können
eimſtimm
früheren
widergef

Neu
getobt,
Raub u
namentl
neue J
Standes
Behagen
Leben n
drücken,
anderen
nichts m
in Ergel
hat die
Zu erwa
beiden

Abe
müſſen
Dies ſirn

bißchen
vieles w

quartier


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 305a
	-
	-
	-
	-
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	-






